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Preußens Antwort
an Kenudell.

Der deutſchvolksparteiliche Miniſterialrat und Bevöllmächtigter
Preußens im Reichsrat, Dr. Sach s, zur Diſpoſitton geſtellt.

Dr. Brecht
in preußiſchen Staatsdienſten.

Eine Antwort an die deutſchnationalen Maßregeler
Amtlich wird mitgeteilt: Das preußiſche Staatsminiſterinum

hat am Freitag beſchloſſen. den Miniſterialdirektor z.
D. Dr. Brecht in den preußiſchen Staatsdienſt zu übernehmen
und zum hauptamtlichen ſtellvertretenden Bevollmächtigten
Preußens zum Reich srat zu ernennen. Der bisherige Jn-
haber dieſes Poſtens, der Wirkliche Geheime Oberfinanzrat Dr.
Sachs, der der Deutſchen Volkspartei angehört, iſt unter Ge-
währung des geſetzlichen Wartegeldes in den einſtweiligen Ruhe-
ſtand verſetzt worden.
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Dieſen Beſchluß der preußiſchen Staatsregierung, der mit
uſtimmung der Zentrums miniſter gefaßt wurde,

begrüßen wir von Herzen. Preußen erwirbt mit dem Miniſterial
direktor Dr. Brecht einen bewährten Beamten, deſſen Fähig-
keiten überall anerkannt werden und der abgebaut wurde, weil
ſein Herz für die Republik und für die arbeitende
Bevölkerung ſchlägt. Gerade deshalb hat die preußiſche
Regierung Brecht übernommen. Seine Fähigkeiten und ſeine
ehrliche republikaniſche Geſinnung führten zu ſeiner Ernennung
zum ſtellvertretenden Bevollmächtigten Preußens im Reichsrat.

Dieſe Korrektur der an Brecht vom Reich begangenen „Maß-
regelung“ wir ſprechen hier mit der „Deutſchen Tageszeitung“nennt die Rechtspreſſe eine Provokation des Reichskabinetts.

Das Recht einer Regierung, ſich mit Beamten ihres Vertrauens
zu umgeben, beſteht alſo nur dort, wo es deutſchnationale Miniſter
gibt. Die preußiſche Regierung hat den Herren von rechts gezeigt,
daß ſie darüber anders denkt und entſchloſſen iſt, im gegebenen
r mit gleicher Münze heimzuzahlen. Das ſollte den deutſch

Hugenberg dementiert.
Jm Auftrag der „autoriſierten Seite“.

Am Donnerstag veröffentlichten wir eine Meldung, aus der
ergab, daß die Ruhrinduſtrie jedem Teilnehmer an dem

erliner Stahlhelmtag nicht nur Urlaub zugeſagt hat, ſondern
auch 50 Mk. r r zur Verfügnng ſtellen würde.
Erſt am Abend des gleichen Tages alſo reichlich ſpätfühlte ſich die im weſentlichen von der Schwerinduſtrie finanzterte

„Telegraphen-Union“ berufen, dieſe Meldung unter dem
inweis auf den „Soz. Preſſedienſt“ zu dementieren, obwohl diericht auch von anderen großen Berliner Zeitungen gebracht

worden war. Der Widerruf erfolgte unter Hinweis auf eine
r angeblich „autoriſierte Seite. Wer dieſe Seite iſt.die „Telegraphen-Union“ wohlweislich nicht. Warum wider
ruft die 'Ru rinduſtrie nicht von ſich aus die Meldung,
wenn ſie wirklich falſch iſt? Das Dementi der „Telegraphen-Union“ vermag jedenfalls niemand davon zu überzeugen, daß die
Ruhrinduſtrie den Anhängern des Stahlhelms keinen Urlaub
ur Beteiligung an dem Berliner Rummel gewährt und keineP zur Teilnahme an der Veranſtaltung zur Verfügung
ellt.

Da hilft kein Dementieren.
Die Agrarier als Finanzmagnaten des „Stahlhelm“

Zur Jlluſtrierung des HugenbergDementis und etwa noch aus
ſtehender ähnlicher Ableugnungen iſt folgende Veröffentlichung der
„Voſſiſchen Zeitung bemerkenswert:

Deutſch nationaler Volksverein
tolp Stadt und Land.

Stolp, den 28. April 1927.
Kl. Auckerſtr. 25, Tel. 862.

An unſere Herren Ortsgruppenvorſitzenden
bzw. Vertrauensleute.

7. und 8. Mai findet in Berlin der Reichsfrontſoldaten
a es Stahlhelms ſtatt.

Es iſt mit einer außergewöhnlich großen Beteiligung zu
echnen. 2 dieſe gewaltige vaterländiſche Kundgebung ihrenheffentiich recht ſage en Eindruck auf das ſozialiſtiſche

erlin nicht verfehlen wird. dafür werden auch die
von ma Gaue ſorgen müſſen.Wir richten deshalb an diejenigen unſerer Partei-
freunde, die wirtſchaftlich in der Lage ſind, die Bitte, wennin ipr7, Bereich ſich Stahlhelm gruppen befinden, dieſen

notionalen Miniſtern im Reich als Warnung dienen. Jn-
ſofern kommt der Ernennung Brechts weſentliche poli-
tiſche Bedeutung zu.

Der von der preußiſchen Regierung zur Dispoſition geſtellke
Miniſterialrat Dr. Sachs iſt ein äußerſt rechtsgerichteter Be
amter, der insbeſondere zu der deutſchnationalen Partei
enge Beziehungen unterhielt. Sachs nahm als ſtellvertretender
Bevollmächtigter im Reichsrat an allen preußiſchen Kabinetts-
ſitzungen teil.

Referendar Friedrich.
Der preußiſche Juſtizminiſter greift ein

Berlin, 30. April. (Radiomeldung.)
Der im Wiking- Olympia Prozeß als Zeuge vernommene Refe-

rendar Friedrich ſollte am Freitag ſein Aſſeſſorexamen
beginnen. Friedrich i gegenwärtig als Reſerendar in umburg
an der Saale ren Wie nun das „Berliner Tage er
fährt, hat das preußiſche Juſtizmin erinmn dem monarchiſtiſchen
Referendar am Freitag mitteilen khuſſen, daß er zum Aſſeſſorexämen
nicht zugelaſſen iſt. Vor dem Staatsgerichtshof verſuchte Friedrichdie von ihm im vorigen Jahr über die Umtriebe verſe iedener
Offiziere der Marineſtation an der Oſtſee bei einer Vernehmung
in Berlin geäußerten Einzelheiten zu beſtreiten. Seine Ausflüchle
wurden jedoch durch die Vernehmung des rgierungeaſſeſſors
Schmidt zunichte gemacht. Jm übrigen hat Friedrich in Leipzigdie wahren Beſtrebungen des Witingbundes ruhig zugegeben und
dann über ſeine eigene Stellung befragt geantworket: „Meine
Hemmungen bei einem Verfaſſungsbruch ſind heute größer als im
Jahre 1923, weil ich den Dienſteid geſchworen habe.“

Dieſer famoſe Beamte hat alſo trotz ſeines Dienſteides keine
Neigung, die Verfaſſung ohne Vorbehalt anzuerkennen. Das
preußiſche Juſtizminiſterium hat recht, wenn es unter dieſen Um-
ſtänden die Auffaſſung vertritt, daß Friedrich nicht in den Staats-
dienſt hineingehört.

weder durch die Treuſchaftsführer der betreffenden Stahlhelm-
gruppen;, ſonſt durch die Geſchäftsſtelle des Stahl-
helm, Stolp, Mackenſenſtraße.
Der Stahlhelmtag wird alſo in den agrariſchen Kreiſen mit

Hilfe der Herren Großgrundbeſitzer finanziert. Jn den Jnduſtrie-
ſtädten durch Vorſig, Hugenberg und Konſorten, auch dann, wenn
ſie s tauſendmal ableugnen.

Deutſchnationale Arbeiter.
Und ihr Wert.

Vom Deutſchnationalen Arbeiterbund ſind zwei
neue Flugblätter mit irreführenden Ueberſchriften fertiggeſtellt
worden, die in großen Maſſen am Stahlhelmtage in Berlin
unter die Arbeiterſchaft geworfen werden ſollen. Das eine Flug-
blatt, das die Frage nach den Zielen des DeutſchnationalenArbeiterbundes behandelt, führt die Ueberſchrift: „Die Jnter-
nationale erkämpft das Menſchenrecht!“ Das zweite Flugblatt,
das ſich gegen die ſozialdemokratiſche Hevchelei“ richtet, führt die
Ueberſchrift: „Nieder mit dem Beſitzbürgerblock!“

Beide Flugblätter müſſen, ſo heißt es in der geheimen An-
weiſung, in Maſſen abgeſetzt werden. Trotz des zehnprozentigen
Aufſchlages, den die Druckereien ab 1. April fordern, berechnet
der Bund die Flugblätter zu den alten Preiſen: ein Stück 2 Pf.,
10 000 Stück 80 Mk. Hat die Jnduſtrie auch dieſen
Maſſenſchwindel finanziert?

Das Urteil im Leipziger Prozeß.
Das „Wifing“-Berbot bleibt beſtehen, das

„Olympia“- Berbot iſt aufgehoben.
Leipzig, 30. April. (WTVB.)

Heute vormittag gegen 12 Uhr wurde der Beſchluß des Staats
gerichtshofs in Sachen Wiking und Olympia verkündet. Der
Staatsgerichtshof hob den Beſchluß des Kleinen Senats vom
13. Oktober 1926, der das Verbot des Wikingbundes durch die preuiſche Regierung (12. Mai 1926) annullierte, wieder auf. r

ikingbund bleibt alſo verboten. Der Beſchluß
Staatsgerichtshofs vom 13. Oktober 1926, der das Verbot des
Olympiabundes durch die preußiſche Regierung annullierte,
bleibt nach der Entſcheidung des Staatsgerichtshofs von heute be
ſtehen. Die Koſten für den Wikingbund trägt der Bund, dieKoſten für die Olymping wurden der preußiſchen Staats
kaſſe auferlegt.

Bezüglich des Wikingbundes hat ſich der Staatsgerichtshof im
Vergleich zu der Entſcheidung des Kleinen Senats vom 13. Oktober
1926 einer erfreulichen Korrektur unterzogen. Die Genehmigung
um Weiterbeſtehen des Olympiabundes hat keine praktiſche Be-ſeuiung, da beide Bünde ohnehin auf Grund der Abmachung mitmit Mitteln zu am i. daß gerade den unbemittelten

r rru des Stahlhelms die Möglichkeit gegeben wird, an
dieſer Kundgebung teilzunehmen. Näheres ent der Entente als verboten gelten.
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Maifeler gegen die Reaktion-
Bon Hermann Müller-Franken.

Die Maifeier iſt dem Arbeiterſchutz und dem Völkerfrieden ge
widmet. Für Arbeiterſchutz und Völkerfrieden gilt es im Zeichen
des Bürgerblocks deutlicher denn je zu demonſtrieren. Die
deutſche Regierung hat das Abkommen von Waſhington noch
immer nicht ratifiziert. Wie lange ſollen die deutſchen Arbeiter
noch auf den entſprechenden Beſchluß der geſetzgebenden Körper-
ſchaften warten Der Verſailler Gewaltvertrag hat dem deutſchen
Volke wahrhaftig ſehr wenig Gutes gebracht. Zu dieſem wenigen
gehören aber die Beſtimmungen über die internationale Organi-
ſation des Arbeiterſchutzes. Von ihnen den beſtmöglichſten Ge
brauch zu machen, iſt Pflicht je der deutſchen Regierung, die nicht
darauf verzichten will, in der Welt moraliſche Eroberungen zu
machen.

Die Sozialdemokratie war nach der Revolution auf dem Poſten.
Sie hatte in Sachen des Arbeiterſchutzes ihre geſchichtliche Aufgabe

erfüllt. Die ſozialdemokratiſchen Volksbeauftragten hatten durch
die beiden Demobilmachungsverordnungen über die Arbeitszeit
der Arbeiter und der Angeſtellten im November 1918 den Acht-
ſtundentag eingeführt. Dieſe beiden Verordnungen find von den
folgenden Regierungen immer wieder erneuert worden, bis im
November 1928 die ſozialdemokratiſchen Reichsminiſter das
Kabinett Streſemann verließen, weil ſie den Einmarſch in
Sachſen und Thüringen bei gleichgeitigem Gewährenlaſſen der
bayeriſchen Putſchiſten zu verantworten, ablehnen mußten. Das
nun ſozialiſtenrein gewordene Rumpfkabinett Streſemann hat
dann in einer ſeiner nächſten Sitzungen beſchloſſen, dieſe berden
Verordnungen ablaufen zu laſſen, womit der Achtſtundentag ſeinen
geſetzlichen Halt verloren hatte. Seither kämpft die deutſche
Arbeiterklaſſe um die geſetzliche Feſtlegung des achtſtündigen
Maximal-Arbeitstages für alle Werktätigen. Die Auseinander
ſetzungen über das Arbeitszeitnotgeſetz im Reichstage haben in
den letzten Wochen gezeigt, gegen welche Widerſtände die klaſſen
bewußten deutſchen Arbeiter dabei anzukämpfen haben. Aber je
größer dieſe Widerſtände ſind, deſto mehr gilt es, unter den uns
noch fernſtehenden, ihrer Klaſſenlage nach zu uns gehörenden
Frauen und Männern des arbeitenden Volkes für unſere ſozial-
politiſchen Jdeale zu werben, damit ſich ein kräftiges, ſeiner
politiſchen, ſozialen und kulturellen Miſſion bewußtes Geſchlecht
auf unſer ſogialiſtiſches Ziel hin in Marſch ſetzen kann.

Die demokratiſche Verfaſſung der Republik gibt uns den Weg
frei für die Erreichung unſeres ökonomiſchen Zieles, das bald zu
erreichen iſt, ſobald ſich die Arbeiter, Angeſtellten und Beamten
nur der Macht bewußt werden, die ſie beſitzen, wenn
ſie einig und geſchloſſen der ſogialdemokratiſchen Fahne zu folgen
gewillt ſind.

Einig nicht nur als Deutſche, ſondern auch mit den unter
drückten Lohnſklaven in den Jnduſtrieländern der ganzen Welt.
Der friedliche Aufſtieg der Arbeiterklaſſe darf nicht durch neue
Kriege gehemmt werden. Mit der internationalen Organiſation
des Friedens hapert es aber noch ſehr.

Der Völkerbund entſpricht in ſeiner heutigen Verfaſſung nicht
unſeren ſozialiſtiſchen Jdealen. Er iſt beſtenfalls
die Keimzelle einer künftigen, beſſeren Völkerverbundenheit. Er
wurde von den Regierungen kapisdaliſtiſcher Siegerſtaaten in die
Welt geſetzt und wird auch heute noch den machtpolitiſchen Zwecken
der großen Siegerſtaaten viel zu ſehr dienſtbar gemacht.

Dem Drängen des chineſiſchen Volkes nach nationaler und ſo
zialer Emanzipation ſieht der Völkerbund gleichgiltig zu, obwohl
fremde Kriegsſchiffe und Kanonen dort bereitliegen, um den Frie
den zu vergewaltigen. Jn dem europäiſchen Wetterwinkel am
Balkan droht neuer, blutiger Zwiſt zu entſtehen. Aber da die
Großmacht Jtalien beteiligt iſt, lehnt der Völkerbund ein Ein
greifen gegen den offenſichtlichen Friedensſtörer
Muſſolini ab und ſucht den Konfliktsſtoff nach den Methoden
der alten Diplomatie aus der Welt zu ſchaffen. Soll dieſes Spiel
ſo lange dauern, bis Bluffpolitik an einer Ecke Europas von neuem
einen Brand entzündet?

Deshalb iſt es heute dringendſte Aufgabe der internationalen
Sozialdemokratie, die Außen- und die Jnnenpolitik der Regie
rungen ihrer Länder zu überwachen und nötigenfalls ihren ganzen
Einfluß gegen dieſe in die Wagſchale zu werfen.

Jn England hat die reaktionäre Mehrheitsregierung Baldwin
den Gewerkſchaften ſchwerſten Kampf angeſagt. Jn Frankreich
führt Poincaré wieder die Regierung. Jn Deutſchland „ſchiltt“
v. Keudell die republikaniſche Verfaſſung und Hergt „hütet“ die
Juſtiz. Da heißt es für die Arbeiterklaſſe der Hauptinduſtrie
länder außerordentlich auf der Hut zu ſein, da heißt es: Alle
Kraft ſammeln zu erfolgreicher Gegenwehr.

Denken wir daran am 1. Mai.
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Der erſte Mal.
Ben Emile Bandervelde.
belgiſcher Außenminiſter.

Es ſind noch keine zehn Jahre her, daß man den letzten
Kanonenſchuß des Weltkrieges abgefeuert hat, und ſchon beginat
man wieder vom „nächſten Krieg zu ſprechen. nicht etwa in
zwanzig Jahren, in zehn Jahren, ſondern gleich, nicht in Nica
ragua, in Mexiko oder in China, ſondern in Europa.

Die Sowjetregierung erklärt ſich bedroht und glaubt ſich viel
leicht bedroht. Jtalien und Südſlawien rüſten. Jn Belgien oder
in Frankreich ſtellt man als Angeichen aggreſſiver Abſichten das
gewiß ungewöhnliche Anſchwellen des Reichswehrhaushalts in
Deutſchland hin. Die Bureaus der Jnternationalen von London
und Amſterdam halten gemeinſame Zuſammenkünfte ab; und
nahegu überall veranſtalten die ſozialiſtiſchen Parteien öffentliche
Verſammlungen, in denen man auf die bevorſtehende Gefahr hin
weiſt und wo man die Arbeiter ermahnt, unvergzüglich energiſche
Maßnahmen zu ergreifen, um den Krieg zu verhindern, der aus
zubrechen droht.

Daß die gegenwärtige Situation in Europa mindeſtens in
einem gewiſſen Grade dieſe Beunruhigungen und dieſe vorbeugen-
den Maßnahmen rechtfertigt, dem möchte ich nicht widerſprechen.
Aber um meine Auffaſſung ganz auzzuſprechen, ſo glaube ich doch,
daß der Peſſimismus der großen Oeffentlichkeit geringer wäre,
wenn es nicht in allen Ländern Leute und Parteien gäbe, die ein
Intereſſe daran haben, dieſen Pefſimismus zu ſchüren. Auf der
anderen Seite frage ich mich, ob man in den Kreiſen der äußerſten
Linken, wo man gegen den Krieg agitiert, wo man es ſo hin
ſtellt, als ob er unmittelbar vor dem Ausbruch ſtehe, wo man von
der Mobiliſierung des Proletariats für den Generalſtreik ſpricht,
nicht Gefahr läuft, das Spiel der Militärparteien in ihrem
Streben nach neuen Rüſtungen zu ſpielen, wenn man einer an ſich
notwendigen Propaganda den Charakter eines übertriebenen
Alarmrufes gibt. Es genügt in der Tat, gewiſſe nationaliſtiſche
Zeitungen zu leſen, um ſich darüber Rechenſchaft zu geben, daß
man auf die allgemeine Beunruhigung ſpekuliert, um mit An-
trägen auf Militärkontrolle zu kommen und die Oppoſition zu
rechtfertigen, die man jedem Vorſchlag auf Begrenzung der
Rüſtungen macht. Unter dieſen Umſtänden iſt es erforderlich. daß
alle diejenigen, die die öffentliche Meinung aufzuklären vermögen,
ſich bemühen, die Oeffentlichkeit die Dinge ſo ſehen zu laſſen, wie
ſie ſind, ohne die Gefahren der gegenwärtigen Stunde zu unter
ſchäzen, aber auch nicht zu überſchätzen.

Wenn man die Bilang der erſten Monate dieſes Jahres 1927
zieht, muß man erkennen, daß man nicht viele Anläſſe zur Freude
findet. Die Angelegenheit mit Albanien dürfte ſchließzlich doch noch
durch diplomatiſche Beſprechungen ins Gleis kommen. Jn bezug
auf die deutſch-frangzöſiſchen Beziehungen gibt es ſeit Thoiry eher
einen Rückſchritt als einen Fortſchritt. Der alte Gegenſatz
zwiſchen England und Rußland erſcheint wieder unter neuen
Formen. Das gefährliche Zuſammengehen der Nationaliſten
Chinas und der „imperialiſtiſchen Mächte droht jeden Augenblick
ſich zum Tragiſchen zu wenden. Der Völkerbund, der natürlich
ſoviel taugt wie alle dieſe zuſammengeſetzten Körperſchaften, fühlt
ſich zum Handeln zu ſchwach und zu geſpalten, und in der ſo
genannten Abrüſtungskonferenz ſind viele mehr darauf bedacht
Vorwände zu finden, um nicht abzurüſten, als Formeln, die
wenigſtens eine Begrenzung der Rüſtungen ermösglichen.

All das eröffnet uns für die Zukunft keine erfreulichen Aus-
ſichten. Folgt daraus, wie manche behaupten, daß wir vor einem
neuen allgemeinen Kriege ſtehen? Ehrlich geſagt, lehne ich es ab.
das zu glauben, mindeſtens ſoweit es ſich um Europa handelt.

Jn den Jahren nach dem deutſchfranzöſiſchen Krieg von 1870
bat es mehrfach Beunruhigungen gegeben. Dann haben ſich die

Dinge wieder gelegt. Die Gemüter haben ſich beruhigt, verhält-

verdienen ſie Sie ſind eine Antwort an diejenigen,
die das Geſpenſt des drohenden Krieges an die Wand malen, um
Rüſtungen zu betreiben, die eines Tages den Krieg unvermeidbar
machen würden. Aber ſie ſind auch ein Appell an die Arbeiter,
ſich dafür einzuſetzen, daß ein unſicherer, ſchwankender, auf Er
müdung und Erſchöpfung beruhender Friede abgelöſt wird durch
einen wirklichen, gewollten, eroberten Frieden. den ſich die Völker
erzwangen haben.

Die Frage, die gegenwärtig in der Welt aufgeworfen wird, iſt
die folgende: Wer wird dem anderen überlegen ſein, der Sozia
lismus oder der Krieg Wenn der Sozialismus ſtark
genug wird, wird er den Krieg zu verhindern wiſſen. Wenn der
Krieg vorher ausbricht, wird er den Sieg des Sozialismus nicht
verhindern. aber die ſoziale Revolution wird ſich dann erheben
aus den Ruinen einer zuſammengebrochenen Ziviliſation. Wir
wollen deshalb auf den Sozialismus ſetzen und gemeinſam den
1. Mai feiern zugunſten der Arbeit und des Friedens!

Militäriſche Räumung des
Saargebiets.

Saarlouis von den franzöſiſchen Truppen
bderens geräumt

Paris, 30. April. (Radiomeldung.)
Auf Grund des Beſchluſſes des Völkersbundsrates vom 12. März

haben am Freitag die in Saarlonis ſtehenden franzöſiſchen Truppen
die Stadt geräumt. Dieſe Räumung wird nach franzöſiſcher Aus
laſſung in allerkürzeſter Zeit auf ſämtliche franzöſiſche Truppen
an der Saar ansgedehnt werden. Die ſaarländiſche Eiſenbahn-
polizei wird ſofort nach der Räumung einer von der Regierungs-
kommiſſion ernannten Kommiſſion übertragen werden, die aus
Offizieren und techniſchen Beamten des Netzes beſteht. im ganzen
aber höchſtens 100 Mitglieder umfaßt. Der Eiſenbahnſchutz
wird von der ſogenannten Schutztruppe der Eiſenbahn des Saar-
gebietes mit einem Effektivbeſtand von 800 Mann ausgeübt werden.
Dieſe Beamten werden von der Regierungskommiſſion in Ueber
einſtimmung mit den Beſatzungsmächten ausgewählt werden,
werden aber keinerlei Uniform tragen und in Ausübung
ihres Dienſtes nur mit einem Abzeichen verſehen ſein.

Die ungariſche Regierung hat. wie uns aus Wien gemeldet
wird, anläßlich des 1. Mai alle öffentlichen Verſammlungen und
h age verboten.
oka

Jnterne Feiern in den Gewerkſchefts-
en ſind dagegen geſtattet.

Der Bilderraub in Mosfau.
Weltberühmte Gemälde ceſtoden
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10 Jahre ehe ein neuer Zuſammenſtoß materiell, finanziell
Es iſt ebenſo nach den napoleoniund moraliſch möglich wurde.

ſchen Kriegen geweſen und im allgemeinen nach allen großen
Kriegen, die nahezu gleichmäßig Sieger und Beſiegte erſchöpft
zurücklafſſen. Präſident Maſaryk, der unlängſt durch Genf
kam. hob mit Recht dieſen Punkt bervor: „Damit ein Brand
ausbricht, bedarf es zündbaren Stoffes. Das alte europäiſche
Haus hat 1914 gebrannt. Das iſt ein Grund dafür, daß es nicht
abermals während der Jahre brennt, die kommen. Weit mehr
noch als 1870 und nach 1815 bleibt ein großer Krieg für 30 Jahre.
für 40 Jahre unwahrſcheinlich, und bis dahin darf man koffen,
daß die Kräfte des Friedens endgültig die Oberhand gewinnen
werden über die Macht des Haſſes.“

Wenn ſolche Worte von einem Manne wie Maſaryk kommen,
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R n e nW d t e W dv 8 eAus dem Moskauer wer für die ſchönen Künſte, das in der
be des Marx-Engels-Inſtitutes und des Hotels „Europa“, desfrüheren Wohnſitzes der deutſchen Handelsvertrags kommiſſion alſo

Muſeumskomplere

de de

außerhalb des Kremls und der dort liegendenliegt, ſind fünf weltberühmte Meiſrerwerke geſtohlen worden. Es
handelt ſich um Rembrandts Thriſtus“, Tizians „Ecce
Homo“, Correggivs „Heilige Familie. Pizanos DasLeiden Chriſti*' und Carlo Dolces „Heiligen Johannes“. DerWert der Bilder beträgt nach einer Vorkriegsſchätzung 658 000 Gold-
rubel. Jhr heutiger Wert wird mehrere Millionen Mark über-
ſchreiten. Das Tizign- Gemälde und der „SHeilige Johannes“ von
Dolce ſind erſt vor kurzem aus der Eremitage in Leningrad nachMoskau gebracht worden. Die Sowietregiernng widmete gerade
dieſem Muſeum der Schönen Künſte beſondere Fürſorge und Auf-
merkſamkeit. Unſer Bild zeigt die Außenanſicht des Moskauer

uſenums für die Schönen Künſte.

Vor dem Artell.
Der Staatsgerichtshof erklärt die Gigudunwürdig-

keit Ehrhardts als gerichis notoriſch
Leipzig, 80. April. (Eig. Drähtbericht.)

In der Freitagſitzung des Staatsgerichtshofes nahmen
die Plädoyers ihren Fortgang. Zunächſt verlas Ehrhardt eine

Erklärung perſönlicher Natur. Er proteſtierte mit
er er Entrüſtung gegen die angeblich „perſönlichen Angriffe“,
die der Vertreter Preußens, Miniſterialrat Schönner, gegen
ihn gerichtet habe. Seine J Argumente ſind außerordent
lich ſchwach. Den Meineid in München ſtreitet er nicht ab ſondern
nur die Behauptung, daß er ein Geftändnis des Meineids abgelegt
habe. Der Brief an Staatsſekretär Weißmann, in dem Ehr-
hardt ſeine Führerſchaft im Wiking ſchamhaft verleugnet, ſei
diskret und nicht für andere Stellen beſtimmt geweſen. Die
Führerſchaft im Wiking habe er erſt nachher übernommen.
Schließlich beſaß er die Kühnheit. zu beſtreiten, daß er 1923
marſchbereit an der thüringiſchen Grenze geſtanden habe; er habe
lediglich als Führer eines Abſchnittes der bayeriſchen Not
polizei die Grenzen geſichert.

Daraufhin ergriff Miniſterialrat Schönner das Wort, um
zunächſt den Vorwurf perſönlicher Kampfesweiſe ſcharf zurikck
zuweiſen. Da die Glaubwürdigkeit Ehrhardts in dieſem Prozeß
eine große Rolle ſpielt, beantragte er die Heranziehung der Akten
der Prinzeſſin Hohenlohe zum Beweis dafür. daß Ehr-
hardt 1923 in München bei ihr gewohnt, die Prinzeſſin es ber
unter ihrem Eide beſtritten hat. Ehrhardt hat ſeine eigene eidliche
Aneſage begonnen mit den Worten: „Jch heiße Hugo Eſchwege
ich kenne Ehrhardt nicht.“ Das Gericht lehnte dieſen Beweis-
antrag ab, mit das für Ehrhardt niederſchmetternden Begründung,
daß der Jnhalt der Akten Hohenlohe einſchließlich der Protokolle
gericht s notoriſch ſei.

Von den Verteidigern der Wiking- und Olympiabündler ſprach
zunächſt Rechtsanwalt Bloch. Nach ſeiner Darſtellung ſind der
Wiking und Ehrhardt die Unſchuld in Perſon. Er ſtellt
z. B. feſt: Eine Organiſation Conſul hat es überhaupt niemals
gegeben! Eine Feme hat es nach der Revolution auch nicht ge
geben! Für ihn iſt ausgemacht, daß jeder Mann, der nicht im
Sinne Ehrhardts und ſeiner Trabanten ausſagt, entweder ein
Spitzel der preußiſchen Polizei oder ein verkommenes Subjekt iſt.
Das ſchwerbelaſtende Material verſuchte Bloch vergeblich hinweg
zudiskutieren. Als er zu beweiſen verſuchte, daß die Androhung
der Feme „nach altgermaniſchem Recht“ nichts anderes ſei als
ein geſellſchaftlicher Boykott, konnten ſich ſelbſt die Richter des
Gerichtshofes eines Lächelns nicht enthalten. Auch BVloch
kann den Meineid Ehrhardts als ſolchen nicht beſtreiten. Jum
Schluß verlangte er mit pathetiſchen Worten eine neue Einheits
front vom Roten Frontkämpferbund bis zum Wiking, um dereinſt
gegen den Erbfeind zu ziehen.

Anſchließend ſprachen die Rechtsanwälte Hahn und Sadck,
die ſich in der Hauptſache auf juriſtiſche Darlegungen beſchränkten.
Sehr wirkungsvoll erwiderte noch einmal d
Schönner. Das Schlußwort erhielten dann die Führer der
beiden Verbände. Ehrhardt und Luck. Ehrhardt enttänichte
dabei ſehr. Von einer programmatiſchen Erklärung konnte keine
Rede ſein. Die innere Unſicherheit war ihm deutlich anzumerken.
Um die eigentliche Frage, ſeine Stellung zur Verfaſſung. drückte
er ſich herum. Sein Programm ſei: „Nationale Einheit tut not.“
Der Kamvf gehe nicht um die Staatsform, ſondern um den Staats
inhalt. Nach eirer kurzen Erklärung des Oberſten v. Luck ſchloß
der Vorſitzende Niedner die Verhandlung.

Rußland in Genf.
Zum Erſtaunen der deutſchen Kommuniſten.

4 Berlin 80. April. (Radiomeldung.)
Amtlich wird jehßt von der ruſſiſchen Regierung beſtätigt. daß

ſie ſich auf der internationalen Wir ſaſteforſpreng in Genf
vertreten laſſen wird. Die unter Führung von Oſſinſki
ſtehende Delegation beſteht, ähnlich wie die Delegationen aller
anderen Regierungen, aus insgeſamt fünf Perſonen.

Der „Vorwärts“ bemerkt hierzu: „Die deutſchen Kommu-
niſten ſtehen den taktiſchen Purzelbäumen der Sowjetregierung
hilf- und' verſtändnislos gegenüber. Aber das iſt ja nicht ſo
wichtig. Hauptſache iſt, da die „Rote Fahne“ die Dinge nach
den jeweiligen Richtlinien der Moskauer Regierung getreulich
darſtellt. Man kann verſichert ſein, daß die Berliner „Prawda“
haarſcharf beweiſen wird, daß die Beteiligung Sowjetrußlands
an der Genfer Konferenz einen neuen Sieg des welt
revolutionären Gedankens bedeutet.“

Der Erſte Seelord der engliſchen Admiralität, der dieſes hohe
Amt ſieben Jahre ausgefüllt hat, iſt am Freitag zurückgetreten.
Als Nachfolger wurde der bisherige Kommandeur der atlantiſchen
Flotte ernannt.
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Berliner Märchen.
Von Hans Siemſen.

I. Ein eleganter Herr.
Geſtern habe ich den eleganteſten Mann von Schöneberg ge

Maun? Das war kein Mann. Das war ein Herr! Er
ſtand in einem Schaufenſter und war aus Wachs.

Er hatte einen Anzug an: in mit lila Streifen. Seine Hoſe
war mit einer Dampfwalze gebügelt. Sein Kragen war weiß und
fteif, wie aus Weißblech. Die Krawatte war gelb mit roſa
Blumen. Und aus den Hoſenbeinen ſahen kleine ſchwarze Damen
ſchühchen mit hohen Abſätzen hervor. So klein und vornehm
waren ſeine Füße. An den Anzug war ein Schild geheftet, auf
dem ſtand 39,50.

Aber ſo vornehm auch der Anzug war, der Herr ſelbſt war
noch viel vornehmer.
die Straße hinaus. Ueber alle Menſchen hinweg, an allen Men-

Er ſtand da im Schaufenſter und ſah auf!

ſchen vorbei, durch alle Menſchen hindurch ſah er auf die Straße
hinaus und verzog keine Miene. Läſſig ja, wirklich „läſſig“
ſtand er da. Wie kein Photograph es ſich beſſer wünſchen kann.
Ein Bein über das andere geſchlagen und das iſt im Stehen
ſehr ſchwer die Fußſpitze ganz leicht aufgeſtützt. Die eine
Hand in der Hoſentaſche, ſo daß das Jackett, ein wenig zurück
geſchlagen, die prachtvoll ſitzende Weſte frei ließ. Der Anzug
war ganz neu. Wie eben vom Schneider geholt.

Einen ſo vornehmen Herrn habe ich lange nicht geſehen. Er
war ſo vornehm, daß man ſich gar nicht vorſtellen kann, was ge
ſchehen würde, wenn er ſich einmal hinſetzen ſollte.

H. Jazzband-Droſchke.
Geſtern iſt mir ein luſtiges Fuhrwerk begegnet.
Durch eine Berliner Straße fuhr eine Droſchke, eine richtige,

klapperige, alte Pferdedroſchke. Trapp, trapp, trapp hallten die
Hufe über das Pflaſter.

Jn der Droſchke ſaß ein junger Mann, beinahe noch ein Junge.
Er hatte einen ſchönen Abendanzug an, einen Smwoking. Aber
einen Hut hatte er nicht, ſondern einen Kopf voll blonder Locken.
Und teils auf ſeinen Knien, teils auf dem Rückſitz der Droſchke
ſtand eine JazzbandPauke mit allem, was dazu gehört: Becken,
Trommel, Tamburin, Triangel, Glocken, Bretter und Stäbchen.

Und der junge Herr im Swoking ſchien recht ausgezeichneter
Laune zu ſein. Man könnte vielleicht ſogar glauben, er wäre
etwas angedudelt. Aber nur ganz wenig. Und man würde es
überhaupt kaum merken, wenn er nicht ohne Hut dahinführe und
wenn er ſich nicht ein wenig anders benähme, als ſonſt ſo die

Achtundachtzig Jahre alt.

S

Leute ſich zu benehmen pflegen, wenn ſie Droſchke fahren. Er
ſpielte nämlich auf ſeinem Jazz-Jnſtrument.

Nicht etwa laut und aufdringlich. Er haut nicht auf die Paufe,
und auch die Trommel ſchlägt er nicht. Er ſpielt mit ſeinen
Trommelſchlägeln ganz leicht und zart über Triangel, Glocken
Brettchen und Tamburin dahin. Als wäre er in einen ſüßen
Traum verſunken und führe nicht durch die Marheinekeſtraße,
ſondern durch eine Frühlingslandſchaft. Als wollte er den Trab
des alten Droſchkenpferdes mit einer leiſen Muſik begleiten:
Trapp, trapp, kling-ling, tſching-bum.

Er iſt nur mit ſich und ſeiner leiſen Muſik beſchäftigt. Um
die Leute, die verwundert ſtehenbleiben, kümmert er ſich nicht viel.

Trapp, trapp, kling-ling, trapp, trapp, tſching-bum und ſo
verſchwindet er um die Ecke.

III. Wege zu Kraft und Schönheit.
Es gibt noch heute viele alte Leute, die nie in ihrem Leben ein

Telephon benutzt haben, in einem Auto gefahren oder in einem
Kino geweſen ſind. Und in der Lüneburger Heide kannte ich eine
alte Frau, die noch nie in ihrem Leben eine Lokomotive geſehen

tte.
Von dieſer Art war auch die alte Dame, von der ich nun er-

zählen will. Sie wohnt in einem Dorf, nicht weit von Berlin.
Seit dreißig Jahren war ſie nicht in

Berlin geweſen. Seit zehn Jahren ging ſie kaum aus dem Hauſe.
Ein Kino hatte ſie noch nie geſehen. Da, eines Tages, kam ſie
von ihrem Stübchen herunter, ſertig angezogen zum Ausgehen.
„Tante Liesbeth? Wo willſt du denn hin?“ Sie wollte nach
Berlin. Nach Berlin? Was willſt du denn in Berlin?“ Sie
wollte ſich den Film anſehen: „Wege zu Kraft und Schönheit.“

Man wollte es nicht für möglich halten. Aber ſie machte ſich
richtig auf den Weg und fuhr nach Berlin. Und ging ins Kino.
Und ſah ſich gleich zwei Vorſtellungen hintereinander an. So ſehr
gefiel es ihr! Und kam ſpät abends nach Hauſe. Und erzählte
und erzählte und konnte ſich gar nicht genug tun vor Begeiſte-
rung über das, was ſie geſehen hatte. Und alle glaubten, ſie wäre
zwanzig Jahre jünger geworden.

Aber als man ihr am andern Morgen das Frühſtück auf ihr
Stübchen bringen wollte. da lag ſie tot in ihrem Bett. t

Und wenn ich noch etwas zu dieſer Geſchichte ſagen ſollte, die
man mir erzählt hat, wie ich ſie erzähle, ſo wäre es das: Jch
wollte, ich hätte auch einmal ſolch einen Tod!

don Volkmann geſtorben. Bei

v. Volkmann, ein Sohn Richard v. Volkmanns, des großen
Ehirurgen, an einer plötzlich ausgebrochenen Halskrankheit in der
mediziniſchen Klinik hier geſtorben.
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Hans einem Beſuche ſeiner 9Vaterſtadt Halle iſt am Freitag der bekannte Maler Hans

Halleſches Stadttheater.

„Spiel im Schloß.“
Eine Anekdote in drei Akten von Franz Molnär.

Mit einer dreigktigen Anekdote kommt Molnär diesmal im
Zeichen Tirandellos und formt mit ſeiner kunſtgeübten Hand
eine geiſtreiche Spieg. fechterei, die zwiſchen Sein und Schein
pendelt. Eine Anekdote ſie muß erzählt werden. Die Be
ſitzer einer Villa an der Riviera ſind wieder einmal verreiſt,
aber die Gaſtfreundlichkeit erleidet keinen Schaden, denn eine An
zahl von Gäſten, die an einer Operette arbeiten, beſetzen die
Villa, und es entwickeln ſich gemütliche und ungemütliche Situa-
tionen, die nicht ganz neu ſcheinen, aber bühnentechniſch lebens-
wahr wirken. Alles in allem eine fköſtliche Komödie, wivig,e gracil gemacht, voll von ſpielender Leichtigkeit. Theater
im Theater, aber auch Herzlichkeit und Wahrheit. niemals leere
Gefühlspoſe. Der Totaleindruck erinnert an jenen Stil, den wir
oft im Wiener Burgtheater gehört haben.

Die Komödie war von Alfred Durra reizend und treff
ſicher inſzeniert und brachte dem vollen Hauſe einen durch

ſchlagenden Erfolg. t gDie Mitglieder unſeres Schauſpiels zeigten ſich auf reſpek-
tabler künſtleriſcher Höhe. Den Allerweltsmacher Korth ſpielte
Alfred Haller mit Laune und vornehmer Treffſicherheit in
allen Szenen. Den verliebten Komponiſten Adam brachte Fritz
Henſel mit humorvoller Charakteriſtik, den ewig polternden
Hofſchauſpieler Almady brachte Erich Windes mit einer reiz-
vollen Miſchung von Kühnheit und Unſicherheit. Durchaus gute
Typen waren Walter Raupach als Manfkyj, Em. v. Weber
als Lakei, Rob. Jungk als Sekretär.

Die Annie ſpielte Annelieſe Johow. Sie ſah in ihren ſtil-vollen Toiletten reizend aus und gab beſonders den letzten Ak
mit ſcharfen Umriſſen und überlegener Kunſt.

Der Beifall war echt.

Dalleſches Theater und Kunſtleben.
Volksbühne. ſie 9. Beitragsmarken müſſen jetzt in der Geſchäſtelle Fnqgloi werden. Spie ege, „Egmont“ am 2. Mai füx A 1

7 h ür C, „Der Widerſpenſtigen Zähmung“ am 9 gi für B.„Der Revifor“ gin 19. Mai für 6. aff“ am 38. Wial für und
am 2. Juni für J. Ferner als eie onperggeſtellungen;Gneiſenau“ am 4. Mai und n am 21. Mai. Kartenin der Geſchä en beginnen n 8 bf:
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1. Mai Walpurgisnacht, Hexenritt zum Teufelsſabbath
auf dem Blocksberg. Nicht als Märchengeſtalt lebt die Hexe in
der Vorſtellung der Völker. Päpſte, Biſchöfe, geiſtliche Würden-
träger verbreiten in Bullen und Hirtenbriefen den Jrrwahn als
Glaubensſatz. Jnquiſition raſt durch die Länder, martert vor
allem Zehntauſende von Frauen! „Ueberführte Teufelsbuhlerin-
nen“ verkohlen qualvoll auf Scheiterhaufen. Neid, Gier, Rachſucht
verfolgen Unſchuldige, Habſucht führt die Jagd an; aller Beſitz
der Unglücklichen verfällt der Obrigkeit und Kirchel Unwiſſend
irregeführtes Volk hat vor noch nicht hundert Jahren in der Nähe
Dangzigs eine „Hexe“ ertränkt. Ueber Hexenwahn und kirchlich
verbreiteten Aberglauben ringt ſich Volk der Arbeit empor, geführt
von Wiſſenſchaft und Erkenntnis gibt es ſich aus eigener Kraft
eigenen Glauben an Menſchheitserlöſung; es ſchafft ſich ſeinen
hellen Feſttag das Weltfeſt der Arbeit.

Maigeſchichte Menſchheitsgeſchichte in ſie verwoben Frei
beitskampf der Frau. Er zeigt ſich von Anfang an in der Mit-
wirkung einzelner Rednerinnen (z. B. 1892, London: Luiſe
Kautsky, Gabriele Cunningham Graham; 1304,
Berlin: Martha Rohrlack, Agnes Wabnitz; 1001,
Emma Jhrer, Roſa Luxemburg, Fanny Jmle) in
Mahnung der Parteien auch an die vom Wahlrecht Ausgeſchloſſe-
nen, menſchlicher Gleichberechtigung, die auch die Frau erlöſen
wird, Mitwirkung zu leihen. Polizeiverbote, ohnmächtig, die Mai-
ferer zu unterdrücken, richten ſich beſonders gegen Teilnahme der
Frauen. Manche Verſammlung verfällt deshalb der Auflöſung
trotz alledem, nichts vermag ſiegreiches Vordringen des Sozialis-
mus zu unterbinden. Ungeheure Opfer koſtet jede Verkürzung des
Arbeitstages; ſtumme Helden, Männer und Frauen, erdulden zu
Hunderttauſenden in rieſenhaften Kämpfen Entbehrung und Not.
Der Arbeitstag fällt nach und nach auf 14, 13, 12, 11 Stunden.
Erſt 1891 wurde in Deutſchland Bäckereien und Konditoreien der
13ſtündige Arbeitstag zugeſtanden!

„Gebt uns den Achtſtundentag den wir brauchen, um nicht zu
verkümmern in aufreibender, ununterbrochener Arbeitsqual, um
Geiſt und Körper zu erquicken, um teilzunehmen an Kultur und
Bildung, um unſeren Familien, unſeren Kindern zu leben! Wem
liegt dieſe Forderung näher am Herzen als uns Frauen auf wem
laſtet der Druck unendlicher Arbeitsftunden mehr als auf uns
Der 1. Mai ſoll nicht nur ein Feiertag, ſondern zugleich ein
Kampftag werden für unſer Anrecht auf menſchenwürdiges Da
ſein.“ Das Ziel dieſes Appells von 1901 bleibt all die Jahre
unverändert. Sozialpolitik, Sozialgeſetzgebung, vor allem Kinder-
und Mutterſchutz fordern die Maikundgebungen. Rieſendemon-
ſtrationen brandmarken trotz angedrohter Maßregelungen und
Ausſperrungen politiſche Knechtung, Zuchthauskurs, Zenſur, er-
drückende Zölle, Wirtſchaftsdiktatur. Vorahnend wird gewarnt
vor ſteigenden Rüſtungen zu Land und See; ſchon 1903 erklärt das
Mai-Manifeſt bei Fortführung des gegenwärtigen Syſtems den
europäiſchen Krieg als unvermeidbar. Dennoch ſiegt Unrecht der
Machthaber, daneben Furcht weiter Kreiſe vor einer Bewegung,
die ja auch ihnen Freiheit bringt, und die ſie nicht begreifen, nach
Schillers Wort: „Die Freiheit in ihren erſten Verſuchen kündigt
ſich immer als Feindin an, die erſchreckt.“

Die Weltkataſtrophe zerreißt die Fäden intcenationaler Ver-
ſtändigung, zermalmt Männer, zermürbt Frauen, zerbricht Kinder,

Frauenglaube zum I. Mai.
Von Adele Schreiber.

Kriegsqual, Not, Unfreiheit beſchatten die Maifeier von 4 Jahren.
Wie ferne Lichtſtrahlen dringen durch alle Abſperrungsmaßnahmen
Grüße internationaler Genoſſen Schweſterngrüße von Frauen auch
aus kriegführenden Ländern, die leiden wie wir, hoffen wie
wir. Meere von Blut düngen Europas Boden, Meere von

T. M ci.
Von Wilhelm (Merseburg).

Kampiftag der Schaffenden,
Wehende Fahnen,
Flammende erzen,
Schreitende Menschen.
Kampfesruf:

Arbeiter aller Länder
Vereinigt Euch.

Jragt das Symbol der freiheit
Im Sturmschritt äber die Erde
Zu allen fusgebeuteten,
Zu allen Besſtzlosen
Und Entrechteten.

Hlaltet es hoch im Licht
Das Fackelzeichen neuen Werdens,

Unser der Fchtstundentag,
Unser die Göter der Erde.
Zum Segen der Menschheit

Nie wieder Krieg
Jragt dieses Bannerzeichen
Mit trischem Schwur,
Opferfreudigem Herzen,
Wie es immer getragen

Von den Bannerträgern
Des lichts.

Es reitet die Saat,
Wächst aus der Tat
Der beginnende neue Morgen,
feiertag der Arbeit,

1. Mai
Völkermal,

à

Tränen werden von Müttern, Ehefrauen, Bräuten, Schweſtern
vergoſſen. 1917 iſt Maitag im Zeichen der großen Hoffnung der
Stockholmer Konferenz; die ſozialiſtiſche Jnternationale verſucht,
Blutvergießen zu beenden, gerechten Frieden herbeizuführen. Ver
gebens Militarismus und Nationalismus dekretieren. „Bis
zur völligen Vernichtung des Gegners.“ Blutigſter Abſchnitt des
Völkerringens beginnt. Trotz ſchwerſter Volksopfer tobt ein Jahr
ſpäter im Preußiſchen Abgeordnetenhaus Kampf ums allgemeine
Wahlrecht, fordern Kundgebungen ſozialdemokratiſcher und bürger-
licher Frauen erfolglos das Frauenwahlrecht.

19019 die deutſche Republik begeht die dreißigſte
Wiederkehr der internationalen Maifeier als geſetzlichen
Feiertag. Hunger, ungeheures Wirtſchaftselend, Beſorgnie
vor härteſten Friedensbedingungen laſten auf erſchöpftem, dezi-
miertem Volk und dennoch überall leuchtet Hoffnungl Die
alten Machthaber ſind entthront, Männer und Frauen als gleich-
berechtigte Bürger, wählten ihr Volksparlament, das in Weimar
gerechte Grundlage des neuen Reiches feſtlegt. „Die Ungeſetzlichkeit
von geſtern iſt die Geſetzlichkeit von heutr“, ſo wird dieſer erſte
Mai Symbol kommender Geſellſchaftsordnung und ihres Neu
baues aus Trümmern der Zerſtörung.

Die Maifeier folgender Jahre ſpiegelt bitteren Kampf: Diktat
von Verſailles, Ruhrbeſetzung, erſtarkende Reaktion, Zerriſſenheit
der Arbeiterklaſſe, blutige Putſche von rechts, Verlöſchen hoch-
lodernder Flammen der Begeifterung, unglücklichen Wahlkampf
von 1924, noch immeu nicht überwunden. Weibliche Wählerſchaft,
heute die Mehrheit in Deutſchland, die ihre Befreiung der Sogial-
demokratie dankt, hat dieſe Rechte nicht ausreichend für Fortſchritt
und Freiheit, auch der Frau, angewandt. Ungerecht ſchiene es
aber, der ehedem Geknechteten Langſamkeit ihrer geiſtigen Be
freiung vorzuwerfen.

Unſer diesjähriger Maitag ſteht weltpolitiſch unter dem Druck
von ſteigendem Faſcismus und neuen Kriegsverwicklungen. Er
ſteht für uns Deutſche unter dem Druck des Bürgerblocks. Das
bedeutet: Zollpolitik, die allen Lebensunterhalt verteuert, unver
hältnismäßigem Reichswehretat, dem Kürzung aller Sozialaus-
gaben ſelbſt für Kriegsopfer und Kinderſpeiſung gegenüberſtehen.
Völlige Durchbrechung des Achtſtundentages, teilweiſe unerhört
lange Arbeitszeit trotz des Heeres von Arbeitsloſen, Verewigung
unſerer Juſtizſchande, wachſende Verfolgung geiſtiger Fretiheit,
Kulturregktion in verſchiedenſten Formen!

Gerade darum ſchließt die Reihen zur Erneuerung unſeres Ge-
lübdes. Auf zum Kampfe für die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsord-
mung, für die internationale Freiheit! Wir Staagatsbürgerinnen,
Mehrheit des Volkes, entſcheiden Fortſchritt oder Regktion. Sagt
nicht, unſer Kampf ſei ausſichtslos, ſagt nicht, der Parlamen-
tarismus verſage. Durch Parlamentarismus führt das kleine,
grauſam verſtümmelte, wirtſchaftlich zerſtörte DentſchOeſterreich,
unterſtützt vom Verſtändnis, von der begeiſterten Hingabe unſerer
Genoſſinnen, ohne jede Gewalt den Sozialismus zum Siege. Jn
dieſem Zeichen treibt das „rote Wien“, beſtverwaltete und vielleicht
ſchönſte Stadt Europas, mit einer Wählerſchaft von zwei Drittel
Sozialiſten, mitten im Zuſammenbruch muſtergültige, von der
Welt angeſtaunte Sozial- und Kulturpolitik. Sein Beiſpiel ſei
Anfporn zu Kampf und Tat es lebe unfer Glaube an Er
Iöſungl



n nEin überzeugter Genoſſenſchafter deckt ſe nen Be
darf nur in den Verteilungsſtellen ſeines Konſum-
vereins. Bei jedem Pfennig, den Jhr ausgebt,
denkt an Euren Konſumladen. Jeden Groſchen
möglichſt dem eigenen Unternehmen und dadurch
auch der Groß-Einknufs- Geſellſchaft deutſcher Kon-
ſumvereine. Fordert in den Verteilungsſtellen
Eures Konſumvereins die Erzeugniſſe der genoſſen-
ſchaftlichen Eigenproduktion. Die Marke GFG bietet
Gewähr für beſte Beſchaffenheit der Bedarfsgüter,
richtiges Maß und volles Gewicht.

Lieber Leſer! Biſt Du ſchon Mitglied eines Konſum-
vereins? Wenn nicht, ſo erkläre Deinen Beitritt zu
einem der nachſtehenden Konſumvereine. Es iſt Dein
eigener Vorteil. Die Konſumgenoſſenſchaften ſind im
Zeitalter der Kartelle und Syndikate wichtige Orga-
niſationen der unbemittelten Bevölkerung. Der
Preisdiktatur und Monopolſtellung der Konzerne
kann nur begegnet werden von der nach Milliarden
zählenden Kaufkraft der organiſierten Verbraucher.

KonSsUm verein Ammendort, Dölau, Düben,
Gollma, Halle (Saale), Höhnstedt, Holzweibig,
Lettin, Iicskau, Iöbejüun, Merschurg (Saalc),
Osmünde, Röglitz, Sangerhausen, Schieprig,

Teutschenthal, Zwintschöna.r
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„arbeiter: 10 Uhr
drucker 1511 Uhr Paradeplatz; Mitglieder des Friſeurverbandes:

wird erſucht.

Die rote Fahne über Halle.

ſtand dieſe ratlos da.
Pontonbrücke ſich immer mehr anſammelten und gar noch die

Jahro. 19027 Rr. 100 Ziweſtes Blatt.

Heraus zur Maifeier!
In dieſem Jahre fällt der 1. Mai auf einen Sonntag. Für die

Teilnahme an der Maifeier beſtehen alſo die allergünſtigſten Vor
bedingungen. Da iſt es Pflicht aller Arbeiter, Angeſtellten und
Beamten, die ſich zur ſozialiſtiſchen Jdeenwelt bekennen, an der
Maidemonſtration der Gewerkſchaften und der Nach
mittagsveranſtaltung der Partei geſchloſſen teil
zunehmen, und auch die noch Fernſtehenden zur Teilnahme auf
zufordern. Es gilt, am Sonntag gemeinſam mit der Arbeiter

ſchaft aller Länder für die internationalen Maiforderungen zu
demonſtrieren. Der Kampf um die Wiedererringung des
Achtſtundentages und um die Durchführung aller ſozial-
politiſchen Forderungen muß durch ſtarke Beteiligung an der Mai-
feier zum Ausdruck kommen.

Die Matfeier der Partei, die diesmal in Schillers Garten
(am Rande der Heide) ſtattfindet, trägt diesmal den Charakter
eines Volksfeſtes. Die gut vorbereiteten Veranſtaltungen ſind in

der Hauptſache dem Nachwuchs gewidmet, aber auch für Unter
haltung der Erwachſenen iſt geſorgt. Es iſt Ehrenpflicht eines

jeden Parteimitgliedes, auch an der Parteiveranſtaltung teil
zunehmen.

Der Aufmarſch zur Demonfſtration.
Zum Aufmarſch für die diesjährige Maifeier ſind von den Ge-

werkſchaftsleitungen folgende Sammelplättze beſtimmt:
Für die Mitglieder des AfaBundes einſchließlich der Jugend

lichen): 2511 Uhr auf dem Roßplatz am Waſſerturm; Holzarbeiter:
1811 Uhr Paradeplatz; Zimmerer: 11 Uhr Roßplatz; Bau

ewerkebund: 1011 Uhr Roßplatz (Depot); Verkehrsbnd: 11 Uhr
oßplatz; Einheitsverband der Eiſetnbahner: 11 Uhr Roßplatz; Ge

meinde und Staatsarbeiter: 11 Uhr Roßplatz; Nahrungs- und Ge
nußmittelarbeiter: 2811 Uhr Roßplatz; Fabrikarbeiter: 10 Uhr
Gewerkſchaftshaus; Metallarbeiter: 411 Uhr Roßplatz; Beklei
dungsarbeiter: 3411 Uhr Roßplatz; Lebensmittel und Getränke-

ewerkſchaftshaus; Verband der Deutſchen Buch

11 Uhr Roßplatz (Aktienbrauerei); Sattler und Tapezierer:
11 Uhr Roßplatz; Buchbinder: 2411 Uhr „Schwarzer Bär“ Dach-

decker: 10 Uhr „Goldene' Kette“; Bergarbeiter: 5411 Uhr Roßvlatz.
Die in Halle wohnenden Leungarbeiter treffen ſich zur
Paifeſtdemonftration um 10 Uhr auf dem Großen Berlin und
ſchließen ſich auf dem Roßplatz dem Fabrikarbeiterverband an.

Die Jugend aller Gewerkſchaften marſchiert geſchloſſen und
ſammelt ſich 2511 Uhr vormittags auf dem Paradeplatz.

Alle Sozialrentner, die ſich noch körperlich dazu in der
Lage fühlen, müſſen ſich an der Maifeier beteiligen. Sie treffen
fich 2511 Uhr auf dem Roßvplatz an der Berliner Straße.
Die Schilder der einzelnen Gewerkſchaften mit den Nummern

der Reihenfolge im Zuge ſind ab 10 Uhr in Lohſes Reſtaurant am
Roßplatz in Empfang zu nehmen. Dort erhalten auch die Ordner

Um ſtrengſte Beachtung der poliszri-ihre näheren Anweiſungen.
Kchen Ordnungsbeſtimmungen, insbeſondere des Stockverbots

Arbeiter-Sänger!
Sämtliche dem Deutſchen ArbeiterSängerbund angeſchloſſenen

Chöre treffen ſich am 1. Mai pünktlich 1024 Uhr vormittags auf
dem Roßplatz (am Waſſerturm)

Eine Mai-Erinnerung.
Von Adolph Hoffmann.

Der alte Parteikämpe Adolp ffmann, der in ſeinenbeſten Jahren in Sol wirkt t in einem ageren.
„Fahnenweihen und kein Ende“ überſchriebenen ufſatz
eini halliſche Erlebniſſe in Erinnerung. Die ſchlichteSchilderung aus der Sturmzeit des Sozialismus dürfte
auch die Nörgler aus Prinzip zu der Ueberzeugung bringen,daß es heute die Arbeiterſchaft doch reichter at, n Zeiten
der roten Fahne für ihre Jdeale zu demon trie g

e on.Während des Sozialiſtengeſetzes kam es ſehr oft vor, daß die
rote Fahne gegen den Willen der Behörde luſtig im Winde flat-
terte. Es gab faſt keinen ſozialdemokratiſchen Gedenktag, an dem
nicht an vielen Ecken und Enden des „teuren“ Vaterlandes rote
Fahnen „Zum Trotz der Tyrannei“ flatterten, bei dem Bürger
tum helles Eutſetzen, bei der Polizei aufregende Tätigkeit und
bei den Arbeitern vergnügtes Schmunzeln und vielſagendes
Augenzwinkern hervorrufend.

„Jn Halle a. S. hatte man zu Laſſalles Geburtstag zwiſchen
Giebichenſtein und Trotha mitten über die Saale ein
rotes Banner gehängt. Mehr denn 100 Meter über dem Waſſer-
ſpiegel. Alles war paff. „Wie ſind die Teufelskerle da hinauf-
gekommen?“ fragten erſtaunt Spieß und Spießer.

Sehr einfach. Ueber der Saale ging von der Burg Giebichen-
ſtein nach dem jenſeits der Saale in Krölkwitz gelegenen Feldberg
ein Telegraphendraht. Auf dieſen ſetzten wir in der Burg eine
eiſerne Rolle mit einent Haken, hängten daran das Banner,

gaben der Geſchichte einen Stoß und das Schwergewicht des
»Drahtes, das dieſen mitten über der Saale ſenkte, tat das ſeine.
Das Banner rollte ſogar ein Stückchen weiter, kehrte dann lang
ſam bis zur Mitte zurück und blieb dort hängen.

Als es Tag wurde. ſammelten ſich die zu den Fabriken wan-
dernden Arbeiter natürlich auch ſehr bald die Behörde. Lange

Als aber die Arbeiter auf der Kröllwitzer

Marſeillaiſe anſtimmten, holte man ſchleunigſt einen Feuer
werker herbei, der mit Raketen und daran befeſtigtem Bindfaden
nach vielen vergeblichen Verſuchen Bannerſtab und Hakenrolle
durchſchoß. und dann an dieſem Bindfaden die Fahne nach dem
Feldberg hinüberzog.

Von jetzt an ſtand in den kritiſchen Nächten an beiden Tele-
graphenſtangen je ein Gendarm, um den „Umſturz des Staates“
zu verhindern.

An Kaiſers Geburtstag, der in dem polizeilichen Exinnerungs-
kalender für ſozialiſtiſche Feſte noch nicht vermerkt war, flatterte

wieder ein „aufrühreriſches“ Banner an derſelben Stelle über der
Saale. Diesmal war es das der Jnternationale, welches bei un
gäbligen Hausſuchungen in Leipzig geſucht, aber nicht gefunden

rde.
Der abermalige Verſuch mit dem Feuerwerker mißlang dies-

mal vollkommen. Wir hatten auch gelernt. Statt der zwei
Schnüre von der Rolle nach den Enden der Bannerſtange war in
der Mitte der Stange ein mit Scharniex beweglicher ſtarker
Draht angebracht. Und wenn der Feuerwerker ſeine Schnur end
lich über dem Banner hatte und anzog, bewegte ſich die Stange
wie der Wiegebalken an einer Wage und die Schnur rutſchte ab.

Es blieb nichts übrig, als ſich an die Poſtdirektion in Halle zu
wenden, um die Erlaubnis zu erhalten, den Draht abzuſchneiden.
Der Poſtdirektor war zufällig zu einer Konferenz in Magdeburg,
und bevor von dort die Erlaubnis eingeholt war, ſtanden nicht
nur auf der Brücke, ſondern an beiden Ufern die Arbeiter der
Kröllwitzer Fabrik und halb Giebichenſtein. Auch halb Halle war
auf den Beinen, um das neueſte Lebenszeichen der von Bismarck
durch das Sozialiſtengeſetz getöteten Sozialdemokratie zu be
wundern.
Beim Abſchneiden des Drahtes fiel das Banner herunter. Als

die Polizei an der Uferſtelle erſchien, wo ein Saaleſchiffer mit
ſeinem Anhängekahn dieſelbe herausgefiſcht hatte, erklärte der
ſelbe, die haben eben ſchon zwei Mann abgeholt. „Jch habe ge
zlaubt, das ſind Geheeme.“

Von nun an wurde Burg Giebichenſtein nachts durch biſſige
Hunde und der Feldberg durch einen Gendarmen geſichert.

Aber die Roten waren erfinderiſch!
Am 1. Mai 1890 war in Halle und Umgebung keine aufrüh-

re Fahne zu ſehen, wie dem politiſchen Kommiſſar berichtet
wurde.

Doch was war das?
Nachmittags gegen 2 Uhr, als ein Maſſenſpaziergang der

feiernden Arbeiter ſtattfand, ſchwebte ein langes rotes Banner
mit der Goldinſchrift: „Trotz alledem und alledem über dem
Marktplatz, von leiſem Luftzug langſam getragen. Darüber war
ein langer aus roten Kinderballons gebildeter' ſenkrechter Strei
fen. An dieſem hingen die Ballons, deren Tragfähigkeit genau
auskalkuliert war, und unten daran das lange Banner, an deſſen
unteren Ecken Angelhaken mit langen Seidenfäden befeſtigt
waren.

Und richtig! Auch die Kalkulation ſtimmte. Jn der Nähe der
Alten Promenade beim Café David angelte ſich einer derſelben
an einer Telegraphenleitung feſt und die Fahne blieb hängen.
Flintenſchüſſe, auf die Ballons gerichtet, trafen tief, tief unten
den Seidenfaden, das Banner folg weiter ins Land hinaus und
niemand hat erfahren, wo es gelandet iſt. Da es aus leichtem
roten Tarlatan war, auf dem man die Buchſtaben aus Gold-
papier aufgeklebt hatte, war der Verluſt für die Veranſtalter ſo
gering wie der Gewinn für den Finder.

Manches revolutionäre Sturmzeichen wurde von der heiligen
Hermandad in der Geſtalt einer roten Fahne mit Hilfe von Dack-
deckern, Schornſteinfegern, und wo ſolche ſich weigerten, was nicht
ſelten vorkam, von der Feuerwehr von hohen Pappeln, Schorn-
ſteinen und Türmen heruntergeholt oder auch kühn erobert.

Ein Treugelöbnis am 1. Mai.
t Von Elſe Krug (Helbra

Maifeier! WVerbPartei uns jeder G
für das i Die Maifeier müßteh diefes Jahr, zumal es ein Sonntag iſt, eine Kundgebi

werden wie noch nie. Leider fehlt es dem Arbeiter immer no
an der nötigen Sicherheit und nicht zu vergeſſen, an der Erkennt
nis. Hätte ſich der Arbeiter alles erkämpfen müſſen nach der
Revolution, dann hätte er feſter gehalten. an ſeinen Rechten, aber
ſo iſt ihm ja im Schlafe alles in den Schoß gefallen, und viele ge
nießen das Gute auf Koſten ihrer organiſierten Arbeitsbrüder.
Die diesjährige Maifeier müßte ein neues Treugelöbnis!
auslöſen für alle Männer und Frauen des arbeitenden Standes
zur Beſſergeſtaltung ihrer Lebenslage.

Und nun zur Werbewoche. Wenn man in der letzten Zeit die
Zeitung geleſen und neben der großen Arbeit unſerer Sozial-
demokratie die Wahlen in Wien verfolgt hat, da kann man wohl
das Herz höher ſchlagen fühlen und dabei den Gedanken faſſen,
ach, wäre es doch überall ſo. Wer ſchon einmal Gelegenheit ge
habt hat. von der Arbeit der Wiener Sozialdemokratie zu leſen
oder gar einen Wiener Genoſſen gehört hat, der wird erſtaunt
ſein, welch erſprießliche, für das arme Volk Gutes bringende Ar-
beit dort geleiſtet iſt. Wien iſt in der Fürſorge für alle Bedürf-
tigen ein ganz hervorragendes Beiſpiel. Aber auch die Erfolge
der deutſchen Sozialdemokratie ſitzen noch viel zu wenig in den
Köpfen der Arbeiter; ſie meinen, es kommt alles von ſelbſt. Es
iſt wirklich ſchon ein großes Stück Arbeit geleiſtet worden, wenn
auch bei weitem nicht genügend. Aber ſo lange ſich Arbeiter fin-
den, die noch immer im Dunkeln tappen, können ſich auch nicht
alle unſere Forderungen erfüllen. Aufklärungsarbeit zu leiſton,
ſoll unſere Werbewoche ſein.

Darum auch einen Avpell an alle Frauen, an die, welche
werben, und an die. welche ſchon längſt in unſeren Reihen ſein
müßten. Wenn es einen Roman zu leſen gibt, da ſind ſie ſchnell
dabei, aber wie das Leben beſſer zu geſtalten iſt, das Uebel an der
Wurzel anzufaſſen, das verſtehen die Frauen nicht.

Weil nun einmal die Rede von Romanen iſt, möchte ich ein
mal an die Erzählung in unſerer Zeitung erinnern, die doch
ſicher dem Leben nacherzählt iſt. Der Arzt fragt die Hanne
„Sie ſind wohl Sozialiſtin?“ Da findet das Mädchen die gol-
digen Worte: „Leider noch nicht! Sozialiſten ſollen Kämpfer
ſein, ich bin noch keiner. Bis jetzt habe ich mich in der Sehnſucht
verzehrt, in Reih und Glied mit jenen Menſchen gehen zu können,
die das höchſte Glück der Menſchheit erſtreben und für ihre Jdegle
Opfer bringen. Jch habe noch nicht das geringſte Opfer gebracht,
habe mein Leben in Nichtstun verträumt.“

Was hat ſich da wohl jede Leſerin gedacht? Müßten nicht alle

unſeren toten Kämpfern ſchuldig., das von ihnen angefangene

e
ſcha Volk. Die

Sonnabend, den 30. April

7 Werk fortzuſetzen und unſeren Nachkommen eine beſſere
nft zu verſchaffen. Die kann nur geſchehen, wenn die Ar

eiter einig ſind und durch ſie die Ziele des Sozialismüs ver
wirklicht werden.

Dieſe Zeilen ſind von einer Frau geſchrieben, die wohl Ge
noſſin iſt, aber Sozialiſtin in Wort und Sinn erſt richtig werden
will, trotzdem aber jetzt ſchon jedem zurufen möchte:

Hinein in die Sozialdempkratiſche Portei! Leſt unſere Preſſe!
Organiſtert Euch!

Es iſt des Schweißes der Edlen wert, weiterzukämpfen bis zum
Siege des Soziglismus.

Poſt und Wirtſchaft.
Halle bekommt ſobald kein Poſtſcheckamt.

Die Oberpoſtdirektion Halle hatte zu einer Poſtwirtſchafts-
tagung eingelgden, die am Freitag im Sitzungsſaal der Haupt
poſt ſtattfand. Vertreter von Jnduſtrie, Handwerk, Handeh und
Preſſe waren anweſend. Poſtrat Strecker hielt einen Vortrag
über den Poſtſcheckverkehr. Er gab dabei einen intereſſanten
Ueberblick über den Stand dieſes Betriebszweiges der Reichspoſt.
Der Poſtſcheckverkehr kann heute eine Kundenzahl von 900 000
zählen. Zweifellos ein Zeichen für die Popularität desſeilben.
Durchſchnittlich jeder 70. Deutſche beſitzt ein Poſtſcheckkonto, in
Halle entfällt ſogar auf jeden 50. Einwohner ein Konto. Obwohl
dieſe Zahlen noch ſtändig im Steigen begriffen ſind, iſt eine noch
größere Verbreitung des Poſtſcheckgedankens wünſchenswert, da
das Kapital beim bargeldloſen Verkehr wieder der Wirtſchaft
zugeführt wird und damit eine doppelte Aufgabe erfüllt. Der
Redner kam dann auf die Frage der

Errichtung eines Poſtſcheckkontos in Halle
zu ſprechen. Jn halliſchen Wirtſchaftskreiſen taucht dieſe Forde-
rung immer wieder auf. Jetzt muß der Verkehr teils mit Erfurt,
teils mit Leipzig erledigt werden, was naturgemäß Verzögerungen
bedingt. Bei der wirtſchaftkichen Bedeutung Halles iſt das ſicher
ein ungangenehmer Zuſtand. Die verſchiedenen Ver
ſuche beim Verwaltungsausſchuß der Reichspoſt haben bisher ſtets
einen negativen Erfolg gehabt, trotzdem die Oberpoſtdirektion
eine wohlwollende Haltung dazu eingenommen hat. Die Ab-
weiſung erfolgte auch letzthin mit der Begründung, daß die be-
ſtehenden Poſtſcheckämter noch auf viele Jahre hindurch auch den
größten Anforderungen fWigen werden, ſo daß Neuerrich-
tungen wirtſchaftlich untragbar wären, Damit iſt
a die Ausſicht auf ein Poſtſcheckamt in Halle genomenen
worden. t

Danach referierte Oberpoſtrat Krämer über das Thema:
„Der Selbſtanſchlußbetrieb.“ An Hand eines aufge
bauten. Modells eines Selbſtanſchlußamtes erhielten die Anweſen-
den einen Einblick in dieſes komplizierte Wunderwerk der Technik.
Die Einführung des Selbſtanſchlußſyſtems ſchreitet immer mehr
fort. Noch kurze Zeit und auch

das letzte „Fräulein vom Amt“
wird aus den Fernſprechämtern verſchwunden ſein. Es folgte
die Beſprechung von Anträgen, die vornehmlich von Induſtrie und
Handel geſtellt worden waren. Von Allgemeinintereſſe dürften
nur die folgenden Neuregelungen ſein:
Paketen außerhalb der Schalterſtunden erfolgt jetzt zu jeder

Togeszeit (auch nachts) auf dem Poſtamt 2, Thielenſtraße. Die
Löſung von Briefmarken in kleinen Mengen kann anden aufgeſtellten Apparaten in der Hauptpoſt auch nach Portal-
ſchluß vorgenommen werden. Zu dieſem Zwecke muß der dienſt-
habende Beamte herausgeläutet werden. Ke.

Vom halllſſchen Zoo
Eine gefährliche Anſichtsfendung. s

Eine ganze Weile ſtand das große Damhirſchgehege r Boo
leer, während das bunte Damhirſchrudel, das jetzt von einem
ſtarken, kohlſchwarzen Schaufler geführt wird, an anderer Stelle
untergebracht war. Gründliche Erneuerung der geſamten An-
lagen deuteten ſchon darauf hin, daß etwas Beſonderes dort ein
ziehen würde, nämlich Großtiere der afrikaniſchen
Steppe: blaue Gnus und Somali-Strauße, die hierwie draußen eine Lebens gemeinſchaft bilden ſollen. Jn der Nach-
barſchaft iſt eine ähnliche Gruppe in der Heimat zuſammen-
lebender Tiere gebildet worden: zu den grauen und den neu-
angekommenen weißen Nandus ſind drei Tſchajas hinzu-
gekommen. Die eigentümlichen, den Gänſen entfernt verwandten
Tiere zählt man zur Familie der Wehrvögel, weil ſie am Flügel
bug jederſeits zwei ſtarke Dorne tragen, die ſie flügelſchlagend
ur Abwehr benutzen. Neu erworben wurde für die Raubtier-ſammlung eine ſehr eigenartige Katze, der Serval, die, hoch

beinig und langohrig, ſich ſehr von den anderen Katzenarten
unterſcheidet. Als wirkungsvoller Gegenſatz zu unferen ſchon
eingewöhnten zahmen Löwen ſind jetzt zwei ganz friſch ge
fangene halbwüchſige Löwinnen zu ſehen, eine rot-
elbe aus dem Weſten und eine graugelbe aus dem Oſten Afrikas.
ie Tiere ſind einſtweilen als „Anſichtsſendung“ hierher-

ekommen. Jntereſſante Neuheiten zeigt auch wieder das
ogelhaus und das Aquarium. Es werden in der nächſten

Zeit noch viele neue Tiere eintreffen. Junger Nachwuchs iſt be-
reits in manchen Gehegen da, in vielen anderen wird er noch
erwartet. Wer rechtzeitig eine Dauerkarte nimmt, hat das ganze
Jahr Gelegenheit zur Beobachtung der intereſſanten Tierſamm-
lung und zur Erholung in den herrlichen Parkanlagen.

Die diesjährigen Sommerkonzerte im „Bolfspark“
beginnen am Dienstag. dem 3. Mai, abends 8 Uhr. Der erſte Teil
des Programmes bringt Orcheſterwerke von Franz Schubert zum
Vortrag, im zweiten Teil bringt die Geſangsgruppe des T.V.
Naturfreunde Volkslieder zu Gehör. Jm abſchließenden dritten Teil
des Volkskonzertes werden dann noch volfstümliche Melodien zu hören
ſein. Das Konzert ſteht unter der Leitung des der halliſchen Arbeiter
ſchaft beſtens bekannten Muſikdirektors Sch üſtz e (Leipzig). Um die
18 Konzerte durchführen zu können, was wohl dem allgemeinen
Intereſſe und den Wünſchen der Konzertfreunde entſprechen wird
iſt eine rege Beteiligung erſte Vorausſetzung. Aus dieſen Gründen
wird die halliſche Arbeiterſchaft erſucht, die in ſämtlichen Gewerkſchafts
bureaus, ſowie in allen Konjumfilialen, in der Volksblattbuchhandlung,

Frauen dieſen herrlichen Worten nacheifern? O ja, wir ſind es Gr. Ulrichſtraße, und im Volksvark“ ausliegenden Einzeichnunagsliften
rege zu benutzen.
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Zwiſchen zwei Herzen?
Wie beichte ich meine Schulden Eine nicht alltägliche Schwurgerichtsverhandlung.

Wegen verſuchten Mordes an ſeiner Ehefrau
war am Freitag vor dem Schwurgericht Halle der 26 Jahre
alte Geſchirrführer Franz Möbius aus Höhnſtedt an-
geklogt. So eine Ehetragödie hat immer etwas Rätſelhaftes, Ge
heimnisrolles. Der Verteidiger und der Sachverſtändige bemühten
ſich. den Angeklagten zu pſychoanalyſieren. Wenn man dem An
geklagten ſelbſt glaubt, wie er den Fall aufgefaßt haben will, ſo
handelt es ſich mehr um eine Tragikomödie, die im Kino ſehr wirk
ſam wäre mit dem Titel „Wie geſtehe ich der Frau meine Schul-
r Perſonen: das Ehepaar und die frühere Geliebte des

dconnes.

Der Angeklagte ſtellt es ſo dar: Seit 1922 ſind wir verheiratet
und haben jetzt ein dreifähriges Töchterchen. Die Frau hat in
der Ehe geherrſcht; ich kam nicht dagegen auf. Sie ſchimpfte wegen
der geringſten Kleinigkeiten. Jch konnte ihr nicht antworten und
trat ſtets lieber den Rückzug an. Jch machte mitunter Ueber-
ſtunden, um etwas mehr zu verdienen. Dann ſchimpfte ſie, daß
ich zu ſpät nach Hauſe kam. Jch gab ihr den ganzen Lohn ab. Als
ich mir für 1 Mk. Tabak gepumpt hatte, gab es einen Heidenkrach.
Den Brotſchrank verſchloß ſie vor mir. Jch traf dann im Herbſt
vorigen Jahres meine ehemalige Liebe wieder, von der ich ein jetzt
ſechsjähriges Kind habe, die aber einen anderen geheiratet hat.
Mit der traf ich ein paarmal zuſammen, ohne irgendwelche Schlech
tigkeiten. Jch hatte nicht die Abſicht, meine Frau zu töten, ich

wollte ihr nur einen Schreck einjagen,
damit ſie auch mal ſieht, daß ich mir nicht alles gefallen laſſe, und
bei der Gelegenheit wollt' ich meine Schulden ihr beichten.

Nun führte er die Tat folgendermaßen aus: Er kam am
26. November abends 187 Uhr von Arbeit, flunkerte ſeiner Frau
vor, er habe einen Sack Gerſte verſteckt, den ſie holen wollten; ſie
eſſen, ſingen noch das wehmütige Lied Drum Mädchen,
weine nicht Er bringt ſein Töchterlein liebevoll zu Bett,
und dann führt er ſie die Chauſſee nach Langenbogen, auf
den Hügel“ mit den Obſtbäumen, dort habe er fünf Steine auf-
geſchichtet, wo der Sack liege. Sie ſuchen beide. Plötzlich ſteht er
vor ihr mit einem kurzen Strick: „Mädchen, wir wollen beide
ſterben!“ Sie hatte aber nicht dieſe Abſicht, ſondern greift den
Strick, damit er ihn ihr nicht über den Kopf werfen kann, ſagt:
„Aber unſere Hilde?“ „Für die iſt geſorgt. die nehmen meine
Eltern,“ entgegnet er und naht ihr wieder mit dem Strick. Es
kommt zum Kampf, ſie ſtürzen beide mehrere Male hin. ſtehen
wieder auf, dazwiſchen er wieder: „Wir wollen ſterben; ich habe
150 Mk. Schulden!“ Jn Wahrheit waren es nur 40 Mk. Sie:
„Dann verkaufen wir das Schwein und die Kartoffeln!“ „Nein,
nein!“ Wieder Kampf; ſie fallen. Sie hört Leute auf der Chauſſee,
ſchreit er ſteckt ihr den Finger in den Mund, ſie beißt hinein,
er läßt aber dann doch von ihr ab. Sie ſtehen gerade an einem
Abgrund, da gibt ſie ihm einen Stoß und er rollt 15 Meter hin
unter und bleibt unten liegen mit gebrochenem Arm.

Sie raſt, zerzauſt wie ſie iſt, zu ihren Schweſtern nach Wans-
eben, erzählt dort ſo, wie geſchildert, dieſen Vorfall und geht am v

andern Morgen mit großer weiblicher Familien-Eskorte heim.
Jhr Mann hat ſich auch von ſeinem Sturz erholt; dem Arzt hat
er erzählt, ſeine Frau habe ſich aufhängen wollen, beim Abſchneiden
habe er ſich den Arm gebrochen. Der ganze weibliche Part erinnert
ſich, daß er auch vorher ſchon dreimal verſucht habe, ſeine
Frau zu vergiften. Das Netz verdichtet ſich; er wird unter dem
Verdacht des verſuchten Mordes verhaftet. Die Ehefranu belaſtet
ihn vor dem Unterſuchungsrichter. Jn der Hauptverhandlung iſt
die Frau plötzlich wie umgewandelt und nimmt alle Beſchuldi-
gungen zurück. Die Giftmordverſuche mit einem Käſebrot und
Weißflußtee ſind harmlos. Die Tat auf dem Obſthügel war nicht
ſo bös gemeint. Und der Grund dieſer Wandlung? Die
Nebenbuhlerin iſt nämlich inzwiſchen geſtorben. Nun
braucht ſie keine Angſt mehr zu haben, daß der Mann zwiſchen
zwei Herzen hin und herpendelt. Nun hat ſie ihn für ſich allein.

Das Gericht glaubte ihm und der Frau nicht die harm-
loſen Auslegungen. Dazu waren ſeine Vorbereitungen doch zu
eindeutig, um hier die Abſicht der Tötung verneinen zu können.
Aber man ſchloß ſich zu ſeinem Gunſten dem pfvchiatriſchen Gut-
achten an, daß der Angeklagte ſich in der letzten Zeit in dauern-
dem Affekt befunden habe. So wurde er nur wegen verſuchten
Totſchlags zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt; 4 Monate
24 Tage Unterſuchungshaft wurden angerechnet, der Reſt der
Strafe ausgeſetzt. Der Haftbefehl wird aufgehoben.

„Und in den Armen liegen ſich beide und weinen vor Schmerzey
und Freudel!“

Aus Not zum Eiſenbahnräuber geworden.
Die Zſcherbener Eiſenbahndiebſtähle vor Gericht.

Die Familie K. aus Nietleben befand ſich in bitterer Not. Lungen-
tuberkuloſe und Arbeitsloſigkeit waren die Geißeln. Jm Jannar wurde
außer den beiden Söhnen auch der Vater arbeitslos. Die Erwerbs-

loſenunterſtützung von 15,35 Mk. reichte nicht hin und nicht her. Da
traf der jüngere Bruder in Halle den 26 jährigen Guſtav Stegner
einen viel erfahrenen Dieb und Eiſenbahnräuber. Jhn ließ er bei
ſich übernachten, und dafür verſprach St. der Familie zu helfen,
wenn ſie bei dem Eiſenbahnraube mitmache. Jn ihrer Not gingen
die dret, Vater und Söhne. darauf ein. Am 20. und 26. Januar
dieſes Jahres wurden die Diebſtähle ausgeführt. St. ſprang binter
Zſcherben auf den wegen der Steigung in langſamer Fahrt
befindlichen Zug nach Eisdorf auf, löſte die Plomben eines Packwagens
und warf Frachtſtücke heraus, ſo viel er konnte, ziemlich wahllos.
Die anderen drei ſchleppten die Sachen vom Bahnkörper weg. Weil
ihnen hier die Bahnkriminalpolizei auf der Spur war, machten ſie
dasſelbe am 3. Februgr auf derſelben Strecke zwiſchen Schlettau und
Eisdorf. Doch die Polizei war auch hier auf dem Poſten. Der
ältere Bruder wurde abgefangen, St. auf der Flucht durch einen
Schädelſchuß niedergeſtreckt, doch nicht tödlich.

Am Freitag ſaßen alle vier vor dem Erweiterten Schöffen-
gericht Halle. St., der Anſtifter und Haupttäter, erhielt drei
Jahre Zuchthaus. Er iſt neunmal vorbeſtraft, darunter einmal,
weil er genau an derſelben Strecke ſchon einmal die gleichen Bahn-
diebſtähle begangen hat. Der ältere Bruder erhielt acht, der jüngere
ſechs Monate Gefängnis. Jhnen wurde Bewährungefriſt gewährt
mit der Bedingung, daß ſie ſich der Aufſicht der Gerichtshilfe unter-
ſtellen. Der Vater erhielt ein Jahr ſechs Monate Gefängnis. Mildernd
fiel außer der Notlage ins Gewicht. daß der Gewinn aus dieſen ſchweren
Diebſtählen nicht die Mühe verlohnte.

Das Wetter befſert ſich.
Das Wetter der nächſten Woche.

(Bericht der Metereologiſchen Korreſpondenz.)
Wie der ganze Monat, ſo war auch die letzte Aprilwoche ſehr

veränderlich, unfreundlich und kühl. Mehr und mehr zogen ſich
die Tiefdruckgebiete nach dem Norden des Erdteils, verlagerten
ſich mit ihren verſchiedenen Kernen über Skandinavien und der
Oſtſee und beeinflußten ſo durch ihre unaufbhbörlich vorſtoßenden
Randwirbel die Witterung Mitteleuropas auf das nachhaltigſte.
Zwar konnte ſich der Einbruch kalter Luft auf der Rückſeite der
nordeuropäiſchen Zyklone bei uns nie mit voller Stärke auswirken,
weil die zahlreichen, innerhalb des Wirbelgebietes ſchwimmenden
Störungen ihren Zufluß immer wieder unterbrachen, aber die
Temperaturen ſanken um die Mitte der Woche trotzdem in ver-
ſchiedenen Teilen Deutſchlands bis an oder ſogar, wie z. B. in
Bamberg, auf 1 bis 2 Grad unter den Gefrierpunkt, ſtiegen aber
tagsüber im allgemeinen bis nahe an 10 Grad Wärme. Jn Süd-
d tand wurden ſogar vereinzelt 14 bis 15 Grad Celſius er-
reicht.

Ter Kaltlufteinbruch begann um die Mitte der Woche ein
kontinentales Hoch aufzubauen, und mit dem Druckanſtieg ließen

ugleich mit den Störungen und Schauern, die zum Teil in feſter
Form niedergingen, die Steifen des ſtürmiſchen Weſtwindes nach,
die in der erſten Hälfte der Woche beſonders in Norddeutſchland
Ausdruck der ſtarken Druckunterſchiede waren. Bereits Donners-
tag hatte ſich über Weſt- und Mitteleuropa und oſtwärts bis zur
Ukraine ein 765 Millimeter Höhe überſteigendes Maximum aus-
gebildet, unter deſſen Einfluß ſich der Himmel häufiger aufheiterte.
Die Nähe des noch am Skagerrack verlagerten Wirbelzentrums
erhielt die Witterung in Norddeutſchland freilich noch recht un-
ruhig; es iſt aber bis zum Wochenbeginn mit dem augenſcheinlich
in nördlicher Richtung erfolgenden Abzug der Wirbelzentren zu
rechnen, ſo daß ſich der hohe Luftdruck, begünſtigt auch durch die
Kühle, ſich auf dem Kontinent feſtigen und für ruhiges,
trockenes und heiteres Hochdruckwetter ſorgen wird,wobei dann auch die Temperaturen, der vorgeſchrittenen Jahres-
zeit entſprechend, raſch wieder ſteigen werden. Ohnehin nähern
ſich vom Atlantik den europäiſchen Weſtküſten ſchon wieder neue
Strömungen, die ihr Zentrum weſtlich der Azoren, alſo in niedri-
gen Breiten, haben und infolgedeſſen bei ihrer Annäherung ſtark
erwärmte Luft zu uns tragen werden. Demgemäß wird die
Witterung zum Maibeginn warm und frühlings-
haft werden; es bleibt allerdings noch altzuwarten, ob die

nicht wieder nur eine Epiſode von 1 bis 2 Tagen bleiben
wird.

Denn e Werbewome!
Versäumt nichts, damit die
Werbearbeit einen grossen

Erfolg Bringt! 9

Altbeſitzer von Markanleſhen.

Das n e teilt mit: Jm Jnlande wohnende deutſche Reichsangehörige, die älter als Jokre
ſind, ein Vermögen von weniger als 100 RM. haben und im
Kalenderſahr 1 ein Einkommen von weniger als 8000 RM.

iten, können bis auf weiteres die Ablösſfungsſchuld und dle
usloſungsrechte, die ſie als Altbeſitzer von Mark

anleihen des Reiches zugeteilt erhalten haben, bei
Finanzämtern verkaufen. Der Kaufpreis beträgt das Fünffa
des Nennwertes, nämlich 62,50 RM. für je 12,50 RM. Nennbetrog
der Anleiheablöſungsſchuld einſchließlich der Ausloſungsrachte.
Der Höchſtnennbetrag der Ausloſungsrechte, den ein einzelner
Gläubiger zu dieſem Kurs verkaufen kann, iſt 500 RM. Dies
entſpricht 20000 Mk. der alten Anleihe. Der Ankauf wird vom
1. Mai d. J. an durch die Finanzämter vollzogen.Der Verkauf der Ankerheablösſungsſchuld und
der Ausloſungsrechte empfiehlt ſich für Perſonen, die ein Ein
kommen von mehr als 800 RM. haben und die auch für die
Zukunft auf ein höheres Einkommen rechnen können. Für die
übrigen dürfte es zweckmäßiger ſein, die Ablöſungsſchuld zu be
halten, weil ſie im Falle ihrer Bedürftigkeit einen Anſpruch auf
eine laufende Vorzugsrente haben, deren Bezug für ſie vorteil-
hafter iſt, als der Verkauf. Anleihegläubiger, auf die die Vor-
ausſetzungen der Bekann:machung des Reichsminiſters der
Finanzen zutreffen, und die bereits auf Grund eines früheren
Angebotes ihre Ausloſungsrechte bei einem Finanzamt zu einem
niedrigeren Preiſe verkauft haben, erhalten den Unterſchieds
betrag zwiſchen dem früheren und dem durch die neue Bekannt-
machung feſtgeſetzten höheren Ankaufspreis von Amts wegen zu
geſandt, chne daß es eines beſonderen Antrages bedarf.

Wechſel in der Leitung der Kommungalbank Halle.
In der der Kommunalbank Halle, die bisher in den

Händen der Direktoren Hauſchild und Reuter lag, tritt
mit dem 1. Mai inſofern eine Aenderung ein, als Herr Direktor
Hauſchild den bisher kommiſſariſch übernommenen Poſten euf-

ibt und vom genannten Zeitpunkt die Leitung der Kommungl-
nk Erfurt übernimmt. An ſeine Stelle tritt das Mitglied der

Direktion der Girozentrale in Magdeburg, Herr Direktor
Polte. Die Leitung der Kommunalbank Halle liegt ſomit ab
1. Mai in den Händen der Direktoren Polte und Reuter.

Zuſammenkunft der Wohlfahrtoamtsleiter. Vor einigen Tagen
fand in Halle eine Tagung der Dezernenten ſtädtiſcher Wohlfahrts
ämter der Provinz Sachſen und Anhalts ſtatt. Die Verſamwlung
veſchäſtigte ſich in der Hauptſache mit der vom Reichstag beſchloſſenen
anderweitigen Regelung der Kleinrentnerfürſorge.
Der Vorſitzende der Tagung Bürgermeiſter Paul (Magdeburg) er
läuterte die Abſichten der Regierung.

Das ſtädtiſche Muſeum der Moritzburg bleibt wegen Neuordnung
der Sammlungen bis auf weiteres geſchloſſen.

Volkshochſchule. Am Montag, dem 2. Mai, beginnt das neue Trimeſter
mit ſeinen zahlreichen Vortragsreihen und Arbeitsgemeinſchaften. Da einige
Kurſe erſt ſpäter anfangen, wird empfohlen, auf die im Arbeitsplan und auf
den Plakaten angegebenen Daten beſonders zu achten.

Die angatomiſche und J r Eammlung derAnatomie, Große Steinſtraße 52, iſt am Sonntag, dem l. Mai, vormittags
von 10 bis Uhr dem allgemeinen Beſuch geöffnet. Um 10 Uhr findet eine
Führung mit Vorweiſung beſonderer Präparate ſtatt.

Jnvalidenverſichernng. Wie bekannt, ſind durch Reichsgeſetz vom
8. April 1927 die Beiträge in der Jnvalidenverſicherung vom 27. Juni
1927 an nicht unweſentlich erhöht worden. Gleichzeitig iſt beſtimmt,
daß vom 1. Auguſt 1927 an Beiträge für Zeiten vor dem 27. Juni
1927 nur noch nach den neuen Sätzen entrichtet werden dürfen. Säumige
Arbeitgeber müſſen deshalb nach dem 1. Auguſt 1927 für
Beitragszeiten vor dem 27. Juni 1927 erheblich höhere
Beiträge zahlen, als bis dahin erforderlich ſind. Leſer vor derartigen
Nachteilen zu ſchützen raten wir, die Markenverwendung, wo ſie nicht
auf dem Laufenden iſt, bald nachzuholen, und dann auf dem Laufenden
zu erhalten.

Die hlung der Jnvaliden- und Unfallrenten für Mai findet
beim Poſtamt 2, Thielenſtr. 2a, wie folgt ſtatt: am 2. Mai für die Nr. 1
bis 5000, am 3. Mai für die Nr. 5001 bis Schluß. Zahlzeit vom 2. bis
einſchließlich 6. Mai von 8 Uhr vorm. bis 2 Uhr nachm., ab 7. Mai von
8 bis 12 Uhr vorm. und 3 bis 6 Uhr nachm.

Auf Verfügung desDas Fernamt unterbricht nicht mehr.
Reichepoſtminiſtertums iſt bei den Fernſprechämtern aller größerenStädte Deutſchlands ein Verſuch im Gange, der auf eine neue Hand

habung in der Verbindung von Ferngeſprächen hinausläuft. Es wird
ſeit etwa vier Wochen entgegen der bisherigen amtlichen Gepflogen-
heit der Verſuch unternommen Ortsgeipräche nicht mehr zu unter
brechen, wenn das Fernamt eine angemeldete Fernverbindung im
Draht hat. Von den gemachten Erfahrungen wird es abhängen, ob
der Verſuch zu einer bleibenden Einrichtung gemacht oder das alte
Syſtem beibehalten wird.

„Für Treue in der Arbeit.“ Dem Kaufmann Hermann Grünebaum,
Flottwellſtraße 29, iſt von der Handelskammer zur Anerkennung 25 rig
Tätigkeit bei der Firma Friedmann Mendel in Halle das ſilberne Ehren
zeichen nebſt Ehrenurkunde für Treue in der Arbeit verliehen worden.

9ummi-MAosenträger, -Bändder, Surnsckkufie, Douerwäschie Gunnmmmmü-Biecäer, Sr. Fteinstraße. Räßie Marfet

HBlüßendes Ceben.
Eradiftſung von J. Ftrouw m.

11 (Nachdruck verboten.Solche Burſchen, wie der Mühlenſteffen, müſſen naturgemäß
auch Raufbolde ſein. Sein Rauſch brachte ihn in jähzornige
Stimmungen, denen man, ſolange er traktierte, Rechnung trug.
Aber er wurde dadurch immer anſpruchsvoller an die ong
ſeiner „Freunde“, vertrug nicht den geringſten Widerſpruch, und
ſo kam er denn doch häufig mit dieſen oder jenen in Streit und
Raufereien, bei denen er meiſt dank ſeiner Brutalität und Stärke
Sieger blieb. Das brachte ihm die Gunſt vieler Bauerndirnen
ein, die ſich in die phyſiſche Kraft des Mannes zu verlieben ge
neigt ſind. Sauf- und Raufbold wenn ſchon, aber doch auch
ein Held, der weit und breit gefürchtet war, und mit dem es ſo
leicht keiner aufnahm.

Das Glück, das der Steffen bei den Dirnen hatte, machte ihn
zum Schürzenjäger und Don Juan. Er pouſſierte mit allen und
keiner einzigen hielt er die Treue.

Er hatte auch verſucht, mit Hanne Hartmann anzubinden,
aber hier hatte er eine gründliche Abfuhr erfahren. Hanne batte
ihm ſo deutlich ihre tiefe Verachtung gezeigt, daß er noch heute
mit den Zähnen knirſchte, wenn er ſich dieſer Abfuhr erinnerte.
Er hatte auch erfahren, daß der Schulze im Wirtshaus davon
geſprochen hatte, daß Hanne Bäuerin auf dem Mühlenhof werden
ſollte, aber er ſelber dachte nicht daran, den Bauer beim Wort zu
nehmen, weil er wußte, daß Hanne ſich eher entleiben, als ſeine
Frau werden würde. Weil er ihr mit dem Haß begegnete, wie der
Böſe das Reine haſſen mußl Haß? War es fedoch wirklicher
Haß, den er Hanne gegenüber empfand? Nein, der mit Abnei-
gung gepaarte Haß war es nicht. Er fühlte inſtinktiv, daß ſein
elendes Leben gerettet werden könnte, wenn Hanne ihm mit der-
ſelben Bereitwilligkeit entgegengekommen wäre, wie zahlreiche
ſeiner verlaſſenen „VBräute“ er fühlte, daß er ein Lump war,
nicht wert dieſes reinen Mädchens, aber er hatte nicht die mora-
liſche Kraft, dieſes Schuldbewußtſein ergeben zu tragen. Er
tachelte ihn auf gegen Hanne, immer und immer wieder bäumte

der Dämon in ihm auf, der ihm zuflüſterte, daß Hanne doch
eigentlich ſchuld ſei an ſeiner Liederlichkeit, ihre Abneigung ibn
zum Lumpen machte, der Haus und Hof im Schnaps und Karten
ſpiel verſubelte,.

Allmählich fraß ſich eine furchtbare Wut ind Rachgier in das
Herz des Mühlenſteffen ein. GSnt!Er kriegte die Dirne nicht!

Aber wehe dem Burſchen, der ſich ihr mit mehr Glück hätte nähern
können. Steffen knirſchte mit den Zähnen, ballte die Fäuſte,
wenn er daran dachte, daß ein anderer das Mädchen in ſeine
Arme ſchließen könnte.

Die Lieſe hatte natürlich keine Ahnung davon, daß Steffen,
wenn er mit ihr ſchäkerte, mit ſeinen Rachegedanken wo anders
weilte, und ſie wußte nicht, welchen Feuerbrand ſie in die Seel
des Burſchen ſchleuderte, als ſie ihm harmlos die Neuigkeit
hinterbrachte, ſie hätie den „dalketen“ Doktor und Hartmanns
Hanne da oben auf dem Rebhberg in einer Unterredung geſtört,
die anſcheinend ſehr intim geweſen ſei. Wie ein glühender Funke
fiel dieſe Mitteilung in die Rachegefühle des Steffen, er ſah auf
einmal klar: Hanne wollte nur deshalb von ihm nichts wiſſen,
weil ſie ſich in den ſtädtiſchen Fant vergafft hatte. Er wollte der
Sache auf den Grund gehen; wehe beiden, wenn ſich ſein finſte-
rer Verdacht beſtätigten ſollte. Und ohne daß ſie es ahnten, wollte
er die beiden auf Schritt und Tritt beobachten,

Die Flucht.
Sonntag war's! Vormittagsl! Die Meſſe im Kirchlein zu

Oberndorf war gerade zu Ende. Die Kirchenbeſucher ſtrömten
daraus hervor, erſt die Männer, dann die Frauen, zum Schluß
die Kinder. Einer der erſten, der herausgetreten war, war der
Schulze Hartmann, mit hochrotem Kopf. eixel, der ihm direkt
folgte, ſchlug vor, ins Wirtshaus zu gehen, was der Schulze denn
auch tat. Hier war bald die ganze Wirtsſtube von Bauern, jun-
gen und alten, gefüllt. Alle beherrſchte eine große Erregung, die
e in polternden Rufen, Fauſtaufſchlägen und heftigen Geſtiku-
ationen bemerkbar machte. Der Paſtor hatte in ſeiner Predigt
den Doktor Stern angegriffen, ihn als eine Peſt bezeichnet, die
ausgerottet werden müſſe. Ein wenige Tage vorher ſich ab
geſpielter Vorfall gab ihm den Anlaß dazu. Da waren die Ge-
meindevertreter und Kirchenälteſten in einer Sitzung zuſammen
getreten, um einem vom Paſtor begründeten Antrag auf Aus-
ſchmückung der Kirche und des Pfarrhauſes auf Gemeindekoſten
zuzuſtimmen. Selbſtverſtändlich wäre der Antrag ohne weiteres
angenommen worden. Aber da platzten plötzlich einige Holzhacker
in die Sitzung und verlangten barſch cine Erhöhung des Tage-
lohnes und wollten dabei trotzdem weniger arbeiten. Natürlich
wollte man die Unverſchämten grob abweiſen, aber ihr Sprecher,
der alte Kabes, der ſchon mehr wie 80 Jahre für die Gemeinde
arbeitete, erwiderte ganz trocken, daß ſie dann die Arbeit im
Walde allein machen könnten. Sie, die Holgzhacker, würden keinen
Finger mehr rühren wenn ihrem Verlangen nicht Rechnung ge
kragen würde. Der Doktor habe ihnen erklärt, wenn ſie feſt und
einig blieben, müßte ihre Forderung bewilligt werden. Und feſt

und einig ſeien ſie ſchon, äußerte Kabes mit einem unverſchämten
Grienen. Seine Kameraden ſtimmten ihm zu.

Und tatſächlich machten die Holzhauer mehrere Tage „keinen
Schlag“. Die Arbeit drängte und ſchließlich mußten die Ge
meindevertreter nachgeben, wenn auch mit Wut im Herzen.

Jn flammender Entrüſtung geißelte Karſtinger die Unver
ſchämtheiten der Holzhauer, die aufgehetzt worden ſeien durch den
hergelaufenen Doktor, durch einen Gottesleugner. Wenn deſſen
Treiben kein Riegel vorgeſchoben würde, dann drohe der ganzen
Gemeinde eine große Gefahr, dann wolle ſchließlich keiner mehr
arbeiten, dann wollten die Knechte die Herren ſpielen, die gött-
liche Ordnung würde radikal geſtört, Gottloſigkeit, Zuchtloſigkeit
würden um ſich greifen, die Welt in Trümmer gehen und der
Teufel triumphieren.

Die Andächtigen ſtimmten den heftigen Worten des Pfarrers
zu. Er hatte tatſächlich recht! Und in der Wirtſchaft, je mehr
Schnaps und Bier herumgereicht worden war, um ſo überzeugter
wurden die Oberndorfer, daß Doktor Stern aus dem Dorfe hin
ausgejagt werden müßte Der lauteſte Schreier war der Schulze,
der nun dem Pfarrer recht geben mußte. Das dreiſte Benehmen
der Holzhauer hatte ihn in grenzenloſe Wut verſetzt. Tagelang

hatte er r Hauſe r mngete t und Hanne das Leben ſchwer ge
macht. Daß der Doktor ſein Schwiegerſohn werden könnte, war
jetzt natürlich ganz ausgeſchloſſen. Auch der Mühlenſteffen ſaß
mit unter den Gäſten, und horchte heimtückiſch hierhin und dort-
hin. Jn ſeinem Jnnern reifte allmählich ein Entſchluß. Der
Doktor mußte beſeitigt werden. Er mußte aus Oberndorf fort,
tot oder lebendigl Dann würde Hanne doch vielleicht noch die
Seine. Mit dieſem Entſchluß ſchlich er ſich plötzlich aus der
Wirtsſtube fort.

Am ſelben Sonntagabend war's. Die Dorfbuxſchen waren
wie an allen übrigen Sonntagen auf der Kegelbahn geweſen.
Der Steffen war dabei und hatte wieder traktiert. Toll und voll
hatten ſich alle Burſchen geſoffen und mehrmals war es dicht
daran, daß ihr Gejohle in Rauferei ausartete. Der Steffen war
merkwürdigerweiſe faſt nüchtern geblieben und ſpielte den Ver-
ſöhnenden, wenn mehrere Burſchen übereinander herfallen woll-
ten. Schließlich hatte er ein Dutzend von ihnen in die Ecke der
Kegelbahn hineingedrängt und hier entwickelte er wiſpernd einen
Plan vor ihnen. Die Burſchen hörten ihm eine Weile zu, dann
aber brachen ſie in ein Hallo aus. Der Vorſchlag, den ihnen der
Steffen gemacht hatte, fand ihre jubelnde Villi Mit Lär-77 die ganze betrunkene Bande bald r dem

e zu,
(Fortſetzung folgt. X
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a öorgetriete. Am Vormittag kurz na erſeburgertraße ein Laſtwagen dadurch den Reigen, daß er beim Ueberholen
der Straßenbahn dem elektriſchen Konkurrenten, einen derben Rippen-
ſt verſeßte. In der Poſiſtraße mußte ein kleiner Knabe des ent
feſſelten Motores Gewalt verſpüren. Er wurde angefahren, dabei ver
letzt und mußte der Klinik zugeführt werden. In der Magdeburgerraße wiederholte ein Perfonenguto dasſelbe Experiment wie ſein

etter Laſtwagen am Vormittog in der Merſeburger Straße Am
eühlweg kam, ein Perſonenwagen ins Schleudern und ſauſte dabei

gegen einen eiſernen Zaun. Taäs Fahrzeug wurde arg mitgenommenund ein Jnſaſſe leicht verletzt.

ine um
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Wiederholung des Oſterfliegens. m
154 Uhr findet das Oſtexfliegen r a t Es wird im vollen
erplanken Umfange durchgeführt werden. eſonderes Intereſſe wird

ähden Neiſterknechter Jallſchirmabſorung unſeres
„Volkspark.“ Der Avbeiter-Sportklub hat heute abend im großen Saal

Stiftungsfeſt, im kleinen Saal findet ein Vortrag vom Gemeinde- und Staats
arbeiter-Verband ſtatt. In den unteren Räumen das beliebte Familien
en Dienstagabend 8 Uhr beginnt das erſte Sommerkonzert unter
Mitwirkung der Geſangsgruppe des T.-V. Naturfreunde. Einzeichnungen
können an der Abendkaſſe noch vorgenommen werden.

Zoolegiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachmittag Konzert des
Steuer-Orcheſters. Abendkonzert des Symphonie-Orcheſters.

Bad Wittekind. Morgen „Sonutag, früh und nachmittags Konzerte
des Symphonie-Orcheſters. Abends Konzert ves Steuer-Orcheſters.

Jülen un Kleinkugeſtbüähne.
.Rinaldo Rinaldini.“

Ufa-Theater, Alte Promenade.
Ganz Ligurien zitlerte vor den Taten des modernen Rinaldini.Im Film ſieht man nur das Zittern, on Großtaten Rinaldinis da-

gegen vernimmt man kaum efwas, dafür aber um ſo mehr von denTaten des Pſeudo-Rinaldini gligs Marcheſe Salanttert. ieſer
Marcheſe iſt in ſeiner Avwelgzpete beggunert worden. Um das Ver-
lorene wiederzuerlangen, tauſcht er mit dem Räuberhauptmann, mit
dem er eine große Aehnlichkeit gemeinſam hat, die Rollen. eidewerden von Luciango Albertini dargeſtellt. Es gibt viele Trick-
gufnahmen, manche ſind echt und verblüffend, andere wieder zit augen-
fällig gemacht. Die Ereigniſſe rollen rer raſch ab undam Ende krinumphiert ſelbſtverſtändlich der Marcheſſe, deſſen Feinde ſamt
und ſonders buchſtäblich ins Netz e find und darin

andsmannes

appelny, bis
die heilige Hermandad erſcheint. Die nebenher gezeigte Groteske, in
der es unheimlich viel Konſervenbüchſen gibt, iſt blödſinnig genug, um
ſie als aqmerikanſſch zu erkennen. Jutereſſante Aufnahmen vom Hirſch
käfer und die Wochenſchau mit, Bildern aus Rom, Mailand, Neuyvork,
Ching u. a. vervollſtändigen den Spielplan --ix.

„Laſter der Menſchheit.“
Ufa, Leipziger Straße.

Ein Aſta-Nielſen,-Film! Von der Kritik wird dieſes Werkſtark umſtritten. Ein Teil der Preſſeſtimmen iſt der Anſicht, S Aſta
Nielſen überholt, keine Enſemble-Spielerin iſt, während andere ſie be-

eiſtert und vückhaltlos feiern. Auch wir ſtehen auf dem Standpunktßav die Künſtlerin noch immer die größte Tragödin, der el welt iel
Sie zeigt auch diesmal ein Spiel, wie es eindrucksvoller und hinre ender nicht gedacht werden kann. Die von ihr entfaltere Geſtaltungskraft
zieht auch den letzten Zuſchauer in ihren Bann. Ein Opfer der Rauſch-

ifte: Kokain, Morphium und Opium, führt ſie in dieſem Film vorugen. In erſchütternden Szenen zeigt ſie das Schickſal einer ſolchen

t um Jrriinn fghrt. ieUnglücklichen, das nach langſamem Zerſa
ſtärkſte Stelle des Filmes, dürfte die Selbſtmordſzene ſein. Einemimiſche und ſchaufpieleriſche lanzleiſtung! Die Nielſen ver echt
allein mit den Händen dramatiſche ſpaerungen zu exzielen. Diefilm- und regietechniſche Bearbeitung iſt außerordentlich gut, auch die
Zuſammenſtellung, der übrigen gHaxſteller iſt zufriedenſtellend. ervoreben möchten wir beſonders erner Kranuß, der eine Nebenrollevertritt, jedoch teilweiſe beinahe an die Leiſtungen der Hauptſpielerin
bheranreicht. Entſchieden 4kgcehnt muß jedoch die Art werden mit der
Alfred Abel einen teufliſchen Manager brachte. Die Wahl ſeiner
Maske fiel vollſtändig aus dem ganzen Stil des Stückes heraus und
führt vielfach zu einer unglinſtigen Beeinfluſſung der Geſamtwirkung.

Daneben läuft das übliche Beiprogramm. Ke.Walhalla Theater. Auf die morgen, Sonntag, ſtattfindende Premiere
er Alt- Wiener Operette „Da chwalbenneſ Muſik von runo
ranichſtaedten, unter perſönlicher Leitung des Komponiſten, wir nvch

mals hingewieſen. Hauptdarſteller ſind d amen Mimi runer
und Liſl Zeidler, zwet allererſte Vertreterinnen ihres Faches, ferner
3 Würfl (Tenor). fred Kronan und Heinrich Gaßner (Komiker),Indre Forſt (Buffo). Für die beiden erſten Vorſtellungen iſt der
Dichterkomponiſt Granichſtagedten als Dirigent gewonnen worden.

mZ

Theorie und Proris.
Land wirtſchaftliche Arbeiter werden von den mitteldeutſchen

Grubenherren bevorzugt.
Der Präſident der Reichsarbeitsverwaltung hat ſich erneut mit

der Bitte an die Vereinigung der deutſchen Arbeitgeberverbände
und an den Reichsverband der deutſchen Induſtrie in Berlin ge-
wandt, die Arbeitskräfte in der Landwirtſchaft zu
belaſſen und dafür die ſtädtiſchen und induſtrie-
ellen Erwerbsloſen ein zuſtellen.

Wie die Praxis aber ausſieht, kann man auf den mitteldeutſchen
Braunkohlengruben ſehen, und ganz beſonders auf den
Riebeckſchen ontanwerken in Ammendorf. An den Baggzer-
betrieben und in der Ziegelei werden hauptſächlich Leute be
ſchäftigt, die aus Pommern oder Schleſien, alſo aus rein land-
wirtſchaftlichen Gegenden ſtammen. Jn anderen
Jahren wurde bei Jnbetriebnahme der Ziegelei ein großer Teil
von Arbeitskräften vom örtlichen Arbeitsnachweis angefordert.

n dieſem Jahre ſollen es aber nur einige Leute ſein, die vom
rbeitsnachweis angefordert ſind. Dafür hat man aber Arbeits

kräfte aus der Gegend von Oppeln in Oberſchleſien herangeholt.
Aber auch bei den Baggerbetrieben ſind in letzter Zeit Arbeits
kräfte Vielleicht könnte einmal der Arbeitsnachweis
des Saalk eiſes angeben, wieviel Arbeitskräfte von ihm an-
gefordert ſind und wieviel hieſige vermittelt ſind. Auch hier muß
feſtgeſtellt werden, daß ſehr viel Fremde herangezogen ſind und
hauvtſächlich Leute, die direkt aus der Landwirtſchaft kommen.

Die Landwirtſchaft beſchwert ſich über die Landflucht ihrer
Leute und ſchimpft auf die „faulen Erwerbsloſen“ in den Jn-
duſtriebezirken. Hier ſieht man aber, daß die Kohlenbarone die
Leute aus der Landwirtſchaft herausziehen und die einheimiſchen
Erwerbsloſen auf der Straße liegen bleiben. Warum tut
man da 87 Jedenfalls, weil man fürchtet, die hieſigen Leute
ſind gewerkſchaftlich organiſiert und könnten ſich unter Umſtänden
nicht willenlos ausbeuten laſſen. Man ahnte ganz richtig, ſie
würden eintreten für den Achtſtundentag, da ſie nicht ſo willige
Lohnſklaven ſind wie die land wirtſchaftlichen Arbeiter, die die
Methoden in den Gruben noch nicht kennen. Was nützen da alle
Ermahnungen der Reichsarbeitsverwaltung an die Arbeitgeber!
Die pfeifen auf dieſe Wünſche. Die ſtädtiſchen und induſtriellen
Erwerbsloſen läßt man auf der Straße liegen und holt ſich von
weither landwirtſchaftliche Arbeitskräfte heran, damit die Land-
wirtſchaft hinwiederum ſagen kann: Wir leiden an Arbeiter-
mangel, bewilligt uns Ausländer!

So ſieht der Patriotismus jener Leute um „Kamerad Leopold
aus. Man will durch dieſe Methoden den deutſchen Arbeiter er-
twoerbslos laſſen, um ihn gefügig machen zu können. Tut er das
nicht, ſo holt man ſich lieber den billigen und willigen Lohnſklaven
aus Polen heran, ganz gleich, ob dadurch die vielgeprieſene deutſche
Volkswirtſchaft geſchädigt wird oder nicht. Hier ſollte die Reichs-
arbeitsverwaltung eingreifen.

Ammendorf. Die Parteigenoſſinnen und Genoſſen
nehmen morgen, Sonntag geſchloſſen an der Maifeier des Ortsverein
Döllnitz teil. Die geſtern erſchienene Aufforderung zum Abmarſch
nach dem Paradeplatz beruht auf einem Jrrtum.

Döllnitz. Maifeier. Der Ortsverein der SPD. veranſtaltet
am Sonntagabend 6 Uhr im Goldenen Stern eine Maifeier.
Se iſt der Genoſſe Wielepp (Halle). Wir verweiſen auf das

nſerat in der heutigen Nummer.
Nietleben. Begrüßung des Frühling?. Der Arbeiter

Geſangverein „Lyra“ veranſtaltete am Sonniag einen Liederabend, der
dem Frühling gewidmet war. Der wohlgelungene Abend, der im feſtlich
hergerichteten Saal von Wilke abgewickelt wurde, hinterließ auf alle
Anweſenden einen guten Eindruck. Der Chor, der unter der Leitung

von Herrn Kern (Galle) ſteht. brachte die Darbiekuſgen güt und mit
äußerſter Sicherheit zum Vorrar. Es wäre nur wünſchenswert ge
weſen, wenn die Beteiligung der Arbeiterſchaft größer geweſen wäre.
Die Leitung des Vereins ſollte es ſich angelegen ſein laſſen das
nächſte Mal einen günſtigeren Termin zu wählen, da infolge der kurzen
Zeit nach dem Feſte überall wenig Luſt und Geld vorhanden war
Trotzdem war aber der Abend ein voller Erfolg.

Könnern Etatsberatung im Stadtparlament.
Die Rechte gegen den Magiſtrat. Die am Donpnerkstag
abgehaltene Sitzung der, Stadtverordneten hatte außer der Berotung
der Haushaltv'äne noch einige andere Punkte zu erledigen. An Stelle
des ausgeſchiedenen Stadtverordneten Keſſer (Bal.) wurde Stadt
verordneter Niſchen (Bal.) vom Bürgermeiſter eingeführt. Sodann
nahm die Verſammlung Kenntnis von verſchiedenen Betriebsberichten.
Als Mitglied zum örtlichen Berufsſchulvorſtand wählte die Veriommlung
mit den Stimmen der Linken Stadiverordneten Pohlert und den
Stadtverordneten Bethge als Delegierten zum Reichsſtädtetag in Görlitz.
Sodann begründete der Bürgermeiſter den Hausholtplan für 1927.
Genoſſe Schlüter präziſierte die Stellung der Linken, beſonders aber
der ſozialdemokratiſchen Fraktion und betonte dabei, daß ſich die Linke
bei der Beratung des diesjährigen Etats auf das Allernotwendigſte
veſchränken würde bezüglich der Stellung von Auträgen, da der
Magiſtrat im verfloſſenen Jahre ſich bemüht hat, mit der Stadt-
verordnetenverſammlung zuſammen zu arbeiten und auch im Etat
einigermaßen den Wünſchen, beſonders der Linken, entgegen gekommen
ſei. Er verlangte, daß beſonders Bedacht genommen werden joll auf
Errichtung einer Flußbadeanſtalt, ſowie die Herbergsfrace geregelt
werden ſoll. Auf die Kleinkinderſchule ſoll ein beſonderes Augenmerk
gerichtet werden. Er beantraate dann die Trennung dex bebauten
und unbebauten Grundſtücke zur beſſeren Erfaſſung der
Landwirtſchaft und Entlaſtung des Gewerbes. Jm übrigen
forderte er, daß der Etat nicht wieder ſo beſchnitten
werden ſoll wie im Vorjahre. damit auch außergewöhnliche
Maßnahmen wegen finanziellen Schwierigkeiten nicht ſcheitern.
Sierauf entſpann ſich eine ſcharfe Ausſprache zwiſchen Stadtverordneten
Ramdor und dem Bürgermeiſter. Stadtverordneter Niſchen beantragte
verſchiedene Streichungen kleinerer Beträge bei der Allgemein-
verwaltung. bolte ſich dabei aber eine gehörige Schlappe als „Fach-
mann“. Beſonders wollte die Rechte die Repräſentationskoſten des
Magiſtrats von 500 Mk. und die Reiſekoſten herunterſetzen. Sie
wollte damit erreichen. den Delegierten zum Reichsſtädtetag zu Fall
zu bringen. Die Linke lehnte alle Anträge ab. Genoſſe Schlüter
beantraate die Ablöſung des Patronats: die für die Pfarrerwohnung
eingeſetzten 582 Mk. wurden geſtrichen. Der Bürgermeiſter beanſtandete
jedoch ſofort dieſen Beſchluß. Neu eingeſetzt wurden 200 Mk. für die
JAH. neben 200 Mk. für die Arbeiterwohlfahrt, die der Magiſtrat be
reits eingeſetzt hatte. Bei der Friedhoſeverwaltung fand
der Antrag der Linken auf Streichung der Beträge für Grab
nummerſteine ſowie für Benutzung des Leichenwagens Annahme.
Beim Punkt Kleinkinderſchule verſprach der Magtiſtrat, dem Fürſorge-
ausſchuß in Zukunft Mitbeſtimmunasrecht einzuräumen. Abage'etzt
wurden 3500 Mk. Kreisabgaben. Der Etat wurde dann mit 254 000 Mk.
einſtimmig verabſchiedet. Es werden erhoben an Steuern: Gewerbe
ſteuern zum Ertrag 450 Prozent, zum Kapital 900 Prozent, der
Filialzuſchlag beträgt 20 Prozent. Aus techniſchen Gründen wurde
die Trennung von bebauten und unbebauten Gründſtücken vorläufig
ausgeſetzt. Der Zuſchlag zur ſtaatlichen Steuer vom Grundvermögen
betragt 250 Prozent. Die Rechte verſuchte unter Führung des Stadt
verordneten Niſchen zu kneifen, doch ſcheiterte der Abmarſch an dem
Widerſtand der Stadtverordneten P'orte. Beck und Lehmann, die auf
ihrem Platz ſitzen blieben. Bei der diesjährigen Etatsberatung mußte
ſich der Magiſtrat auf die Linke ſtützen, die damit erneut ihre Zu
verläſſigkeit und praktiſche Kommunalpolitik zum Wohle der All-
gemeinheit bewies. Der Waſſerwerts- und Elektrizitätswerksetat
wurde unverändert angenommen.
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Durch

des Käufers wollen wir
unseren Umsatz steigern!
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Beim Einkauf von Mk. 10, an nehmen wir Huzten u. Heiserkeit
bieten Wir unseren

S einen unserer Gutscheine mit 1 Mk. in Zahlung Brustzucker
in verschied. Farben

e r zae Pfd. I8 Pfg.e und unsereh Verwenden Sie a tabanben
i 28S 4 g.e untenstehenden Gutschein! Wv

S VIle erhalten dlegen Schein auch bel der Geschättsletung!
Merseburg:
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Sie Sparen Geld
durch unser Guftschein-System?!

offensichtliche Vorteile

Trauringe

Ergene Fabrikate,
qaher bil/rgste Be-
zugsquel/e, Werk
ſtatt mit elektr.

betrieb 1000

Gold u. Juwelen-
Fabrikat on

Leipziger Str. 7
Im aften Rathaus
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Bei Einkäufen geht man nur zu
den Jnſerenten unſerer Zeitung

Ges chik edlen Vorſel mäiſen,
mifsſcherem Blick e Vorgqe erkennen

un den henenben o e n n J Reſſen Muteen Se I en Vonel,qer
u nen hiefer wenn Sie wählen

S undie Köstliche
ohne Mundsfück und mit Gold

Klug sein wie er!
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Aefbra.
Sonntag, den I. Mai, vormittags,
bei günstiger Witteruog im Lokal

Pfannsohmidt „Waläsohlötseben“:

Frunschoppen Unterhaltung
Abends von 7 Vhr an: 2474

unter MAitwirkung samtl. Sportveroine

des Sportkartells, wozu alle freienRepublikaner freundl. eingeladen sind.

Früh: Weckrufſ.
Maiſeierkommission.

4 Habe mich als J
Facharzt f. Urologie
Blasen-, Nieren-

u. Harnleiden
niedergelassen

Dr. med. Boeminghaus

Privat-Dozent
Halle S. Martinsberg 2

Sprechzeit: 2512
Vormittags 10--12 Uhr
Nachmittags 4--6 Uhr

en
Bettstellen, Matratzen, Plüsch-
u. Gobelin-Sofas, CGhaiselonques,
Tische, Stühle, Küchen, Sehlaf-

zimmer gut und billig

bei 2515Kurt Hoffmann, Halle a, S.
Ludwig-Wucherer- Straße 55 u. 37.

Stets das Neueste in

Damen und Herren-
Hllten, Nutzen

Fraunsz Tenf,
Kl. Berlin 2 2525Teiprziger Str. Leipziger Turm)

Damenhüte 650 5.50 4,90
Uerrenhüte 650 590 3,50

Mützen 250 190 1.20

Krbveitsgerichis-
gesetz

vom 23. Dezember 1926
Textausgabe mit Finleitung von

Friecäricſ- 3Ceeis.
is 60 Pfenrig

Zas Krbeitsgericht
Katgeber für Beisitzer und
Rechtsuchende von

Sriedricch C eeis.
s 60 Pfennig

P r e

P r e i
2

Volksbiatt- Buchhandlung

halvardefteripmen

gesucht. De Ausweis iſt mitzubringen.

Heilbrun 4 Pinner
Geiststraße 22. 2273

Helbra

Bekanntmachung
Hierdurch zur Kenntnis, daß die diesjährigen

öffentlichen Erſtimpfungen in hieſiger
Gemeinde am Montag, dem 2. Mai, nach-mittags 2 Uhr, im Gaſthof „Zur Sonne“
ſtattfinden.

Zur Erſtimpfung kommen diejenigen Kinder,
die im vorigen Jahre ohne Erfolg geimpft
wurden: alle im Jahre 1926 geborenen Kinder;
diejenigen Kinder, die im Jahre 1927 geboren
ſind und jetzt ſchon geimpft werden ſollen.

Ueber Kinder, welche anderweitig geimpft
ſind, iſt im Jmpftermin der Impfſchein vor
zulegen.

Jmpfarzt: Herr S. R. Dr. Weiſe.
Rachſchau am Montag, dem 9. Mai, nach-

mittags 2 Uhr, im Gaſt of „Zur Sonne“.
Helbra, den 28. April 1927.

2476 Der Gemeindevorſteher.

Einige Beispiele
meiner hervorrogenden Leisfungsfähigkeit:

Shetland- Mäntel
reine Wolle, moderne jugendliche Form

Rips-Mäntel
in quter Wore, mit hübscher seiflicher Garnierung
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an u 29,00
429, 50

v 00

Seiden-Mäntel
gemisterfe schwarze Kunsseide
CLAIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILIIIIIIIIIIHerrenstoff- Monte

Herrenstoff-Kostüm

Rips-Kostüm
in hellen modernen Farben

Naochmittaqs- Kleid

Leipziger Straße 94

M. Schneider's
fertige Damen Mſeidumns
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a [9,75

von der Mode besonders bevorzugt

moderne Spori-Fos on
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0
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ous Crepe de chine und Veloufine, mit langen Aermeln 59,00 48,00 29,00

CWCEEIEEEIIIIIIECG,ED:EOEIIIIIXECEEE IIIReizende Sommer- Kleider
aus Waschseide und Woll-Mousseline e 10,50

G

M. Schneider
Inhaber: Johannes Hagenov

Geschmaockvoll
hochwertig

und billig
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Enizückende

Kinder- Kleider
in Waschseide, Voile und

und Woſſ-Mousselne

MMCEEIIIIIIIIIXN«XUO h

Holle-San an
Leipziger Straße 94

Wir eröffnen am 2. Mal ne
e r n l r ar beliettehausschlachtene Mietlehener Landwurgt
die als delikat und preiswert allſeits geloht wird. 2547

Der Machen auch Sie einen Verſuch!
Sie werden wie ſo viele begeiſterte Kunden ebenfalls Dauer-

abnehmer werden.
Unſere Freunde und Bekannten begrüßen wir ergebenſt.

Agmes und G Liebigin Firma Albert Hilbrecht., Nietleben

100 Mark Belohnung

In der Nacht vom 29. zum 30. April iſt
von den neuen Anlagen an der Unterkunft der
Schutzpolizei (früher Lehrer-Seminar) eine große
Anzahl von Sträuchern aus der Ligusterhecke
herausgeriſſen worden.

Obige Belohnung erhält diejenige Perſon,
die den bezw. die Täter namhaft macht, ſo daß
Beſtrafung erfolgen kann.

Eisleben, den 30. April 1927.
Der Magiſtrat.

2557 Clauß.
Abonnlert im Zoo!

Herrliche Neuanlagen im Park?
Stets Neuheiten in der Tiersammlung-

Soeben eingetroffen9nus und Strauße

G eendnaaana
öchnellſte vezugsquelle

für Werke aus allen Wiſſensgebieten
und der ſchönen Literatur

7

Volfsblatt- Buchhandlung
Halle a. S., Große Ulrichſtraße 27

en

Wir verkaufen aus unseren Riesenbeständen

30000 Rollen Tapeten
zu ganz bedeutend herabgesetzten Preisen.

Heller Hofmeister
Foststraße S (am Leipziger Turm)

Selber gtreſchen

Kann ein jeder!
Darum beachten Sie bitte die

farben- Woche
der Mitglieder des deutschen

Drogisten- Verbandes

h

CCEIIBENEE

Die Fachdrogerie ist seit Jahrrehnten die
berufane und gern aufgesucbte Bezugsquelle
für Farben. Daselbst fachgemäße Be-
dienung und Ratschläge jederzeit kostenlos

2513
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Fabrib lager
WERNER TREPFER, Halle S., Sehiſervtrase 57 Fernsprecher 26656
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Aus der Frovina
Der Kampf um die Fridericusmarke.

Erneute Brüskierung der Republikaner durch das Reichs
poſt miniſterium.

Vom Reichspoſtminiſterium iſt nachſtehende Verfügung erlaſſen
Berlin W G6sö, den 13. April 1927.
Leipziger Straße 15.

Reichspoſtminiſter.Der Reh.
An

die Oberpoſtdirektionen.
Es iſt zur Sprache gekommen, daß in zunehmender Anzahl

Briefe mit guſgehe Zetteln eingeliefert werden, die in
Druckſchrift z. B. folgende Angaben enthalten:

„Auch wenn die Reichspoſt vorerſt noch FridericusMarken
verkauft, kann keinem aufrechten Republikaner die Annahme

von Briefen zugemutet werden, die eine dynaſtiſche Geſchichts
lüge kolportieren und ſo monarchiſtiſcher, ſtaatsfeindlicher
Stimmungsmache dienen!“

„Ein Mann von Charakter verbittet ſich Ohrfeigen; des
Republikaners Staatsbürgerſtolz weiſt Fridericus-Briefe zu
rück.“

„Das Deutſche 72 iſt eine Republikl Aus Gründen
s bürgerlichen Stolzes und nationaler Würde gelten

riefe, die mit FridericusMarke beklebt ſind, als nicht ein
getroffen.“

W kann ohne Deutſche auskommen!
Die Deutſchen können ohne Fridericus auskommen.“

„Ernſt Moritz Arndt über Fridericus: Wir Deutſchen,
wenn wir uns das Volk anſehen, haben uns dieſes Königs
wenig zu erfreuen gehabt, ja keiner hat uns ſo ſehr ge
ſchadet, nicht bloß ſcheinbar, ſondern wirklich.

Aehnliche Vermerke, z. B. „Briefe an meine Firma bitte ich
nicht mit Fridericusmarke zu frankieren, da ich ſie nicht an
nehme“, werden auf der Vorder- und Rückſeite der Brief-
umſchläge auch mittels Stempels auf gedruckt.
Angaben der bezeichneten Art haben die Eigenſchaft einer

brieflichen Mitteilung und ſind daher nach S 2, I der
Poſtordnung auf der Außenſeite der Briefſendungen nicht er
laubt. Solche Briefſendungen ſind von der Poſtbeförde-
rung auszuſchließen. Gegen das Aufkleben der Zettel
oder das Anbringen der Stempelabdrücke auf der linken, für
Mitteilungen beſtimmten Hälfte von Poſtkarten oder

Fridericus Rex.

Druckſachen in Kartenform iſt nichts einzu-
wenden.

Die Poſtanſtalten ſind entſprechend anzuweiſen.
Jm Auftrag

(gez.) Küsgen.
Alles Republikaniſche ſcheint im Reichspoſtminiſterium wie ein

rotes Tuch zu wirken. Man will nicht begreifen, daß ſich die Re
publikaner gegen die Aufdrängung der Fridericusmarke zur Wehr
ſetzen und macht ihnen deshalb alle möglichen Schwierigkeiten.

uerft verbot man die ſchwarzrotgoldenen Umrahmungen, in welche
die Fridericusmarken geklebt wurden, und nun holt man zum
neuen Schlage aus. Es handelt ſich um die vom rührigen
reiterVerlag in Bergedorf bei H urg herausgegebenen Brief-
rerſchlußmarken. Aus dem Aufdruck dieſer Verſchlußmarken brief
liche Mitteilungen herauszuleſen, dieſes Kunſtſtück fertiggebracht
zu haben, wird das ewige Verdienſt des Miniſterialdirektors Küs-
gen, der die Verfügung untergzeichnet hat, bleiben.

Es iſt der reine Unfug, z. B. einen Ausſpruch Ernſt Moritz
Arndts über Fridericus als briefliche Mitteilung zu bezeichnen.
Das iſt nämlich das Ausſchlaggebende. Wenn der Aufdruck auf
Marken nicht als eine briefliche Mitteilung angeſehen werden
kann, iſt das Reichspoſtminiſterium auch nicht berechtigt, das Aufs-
klehen der Verſchlußmarken zu verbieten, bzw. derartig beklebte
Briefe von der Poſtbeförderung auszuſchließen. Denn im S 2, I
der Poſtordnung heißt es: „Geſchäftsanpreiſungs-, Wohltätigkeits-,
Gedenk- und ähnliche Marken ſowie Abdruck von Kontroll
JIaſſenſtempeln dürfen jedoch auf der Aufſchriftſeite der
Briefſendungen nicht angebracht werden.“ Gegen die Anbringung
a Marken auf der Rückſeite kann alſo nichts eingewendet
werden.

Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß die Verfügung des Reichs
poſt miniſteriums gegen die e e verſtößt, und es muß
gefordert werden, daß ſie zurückgezogen wird. Man iſt doch ſonſt
nicht ſo empfindlich im Reichspoſtminiſterimm. H wir jemals
davon gehört, daß Briefſendungen mit Aufdrucken wie „Gutt ſtrafe
England“, „Kauft nur deutſche Waren“ oder „Trinkt nur deutſchen
Wein“ von der Poſtbeförderung ausgeſchloſſen worden ſind
Sind dieſe Aufdrucke etwa keine briefliche Mitteilungen? Wollte
die Poſt konſequent ſein, müßte ſie ſämtliche von ihr ſelbſt mit
Reklameſtempeln verſehene Briefſendungen von der Beförderun
ausſchließen. Denn die Aufforderungen „Benutzt die Luftpoſt“,
„Marke und Anſchrift nicht vergeſſen“ oder „Frühling in Wies-
baden einreiſefrei“ ſind doch zweifelsfrei briefliche Mitteilungen.

Alſo, wie man die Sache auch dreht, die Verfügung iſt und
bleibt ein neuer buregukratiſcher Angriff des Reichspoſtminiſte-
riums auf die Republikaner, der auch durch die gnädige Erlaub-
nis, die Marken auf Poſtkarten und Druckſachen in Kartenform
kleben zu dürfen, nicht abgeſchwächt wird. Es wird ſich wohl im
Reichstag Gelegenheit bieten, dem Reichspoſtminiſter gehörig auf
die Finger zu klopfen.

Wir ſchließen mit folgendem Appell, der ebenfalls auf einer der
verpönten Verſchlußmarken zu finden iſt: Keine Kapitulation vor
dem geiſtigen Leibregiment der Hohenzollern“ und ſeiner Fride-
ricus-Legendel Jeder Republikaner ſtehe ſeinen Mann in der Ab-
wehrſchlacht gegen die Geſchichtslüge!

Uebertritt zur SPD.
Wie die „Freie Preſſe“ in ihrer geſtrigen Nummer meldet, iſt

in Bitterfeld die Stadtverordnete Frau Polk, die bereits im
ahre 1924 aus der kommuniſtiſchen Fraktion des Bitterfelder
tadtparlaments ausgeſchieden iſt und ſeitdem fraktionslos war,

je zur SP D. übergetreten und hat ſich der ſozialdemo-
rati hen Stadtverordnetenfraktion angeſchloſſen. Dadurch iſt

die ſozialdemokratiſche Fraktion fünf Köpfe ſtark geworden. Ge
noſſin Polk, die einzige Frau in der Bitterfelder Stadtverord-
netenverſammlung, wird jetzt erſt zur vollen Entfaltung ihrer

Drittes Blatt.
kommunalen Tätigkeit gelangen können, was ihr zuerſt durch ihre
Zugehorigkeit zur kommuniſtiſchen Fraktion, die jede poſitive

ätigkeit unmöglich machte, und dann durch ihre Jſoliertheir
erſchwert war.

Es iſt doch eigentümlich, wie der Ruf der KPD., ſich dieſer
„einzigen“ Arbeiterpartei anzuſchließen, befolgt wird. Wer ſchon
einmal in den Kochtopf dieſer wirklich „einzigen“ Partei hinein
eſchaut hat und die Funktionäre haben ja dazu die beſte Ge-
egenheit der merkt dabei mit Entſetzen, was für Rumfutſch

darin zuſammengemanſcht wird. Vor dieſer Koſt ſchüttelt ſich
jeder Menſch mit geſundem Empfinden mit Entfſetzen.

Das hat auch der von der KPD. gewählte Kreistagsabgeordnete
Bohn, der im Saalkreis das Amt eines Kreisausſchußmitgliedes
bekleidet, empfunden. Schon vor längerer Zeit hat er ſeinen Aus-
tritt aus der KPD. erklärt. nachdem es ihm nicht gelungen war,
die kommuniſtiſche Fraktion, deren Vorſitzender er war. ver
nüncftiger Arbeit zu bewegen.

Torgauer Kreistag.
Am 27. April tagte in Torgau unter dem Vorſitz des Landrats

Wehr der von ſämtlichen Abgeordneten beſuchte Kreistag. Zu
Beginn der Sitzung wurde ein Antrag des Abg. Voigt (Komm.),
daß die Regierung zur Beſchleunigung des Diſziplinarverfahrens
gegen den Abg. Holzweißig aufgefordert werden ſoll, der Regie-
rung als Wunſch des Kreistages überwieſen. Nachdem dann der
Landrat auf den gedruckt vorliegenden Geſchäftsbericht hin-
gewieſen hatte, wurde der Verwaltung der Kreiskommunalkaſſe
und der Kreisſparkaſſe Entlaſtung erteilt. Ebenſo fanden die
Statuten des Jugendamtes Genehmigung. Einen breiten Raum
der Erörterungen nahm die Frage der Aufnahme einer Anleihe
in Höhe von 100 000 Mark zum Zwecke der Wegeverbeſſerungen
der Kreisſtraßen ein. Allſeitig wurde anerkannt und hervor-

ehoben, daß der Kreis ſich befleißigen ſolle, die auszubeſſernden
Kreisſtraßen mit Kleinpflaſter zu belegen. Die KPD. beantragte
hierzu die Aufnahme einer Anleihe von 400 000 Mark, um alle
ſchad haften Straßen neu zu decken oder auszubeſſern. Der Antrag
fand nur inſoweit Annahme, als der Kreisausſchuß Auftrag er-
hält bis zu 350 000 Mark weitere Anleihen aufzunehmen, ſoweit
ſich ſolche als notwendig erweiſen. Da die Kommuniſten ſich mit
dieſer Aenderung nicht einverſtanden erklären wollten, die übrigen
Abgeordneten die Notwendigkeit weiterer Mittel zwar anerkannte,
zunächſt jedoch aber einen näheren Plan über die Arbeiten vor-
gelegt haben wollten, ließen die Kommuniſten erkennen, daß es ſich
bei ihnen zweifellos um einen Agitationsantrag handelte. Hier
zeigte ſich wieder einmal ihre Unfähigkeit zu praktiſcher Arbeit.

Dem Antrag des Abgeordneten Schreier auf Aufnahme einer
Anleihe von 315 000 Mark zum Zwecke der Sanierung der
Kreisſparkaſſe ſtimmte der Kreistag gegen die Stimmen
der Völkiſchen und Kommuniſten zu. Die KPD. ſtimmte dagegen,
weil ſie der Meinung iſt, daß die Regierung von dem früheren
Landrat Drews den durch dieſen verurſachten Schaden von ſeinem
Gehalt abziehen ſollte und ihm bis zur Abtragung der Schuld nur
ein Gehalt in Höhe der Erwerbsloſenunterſtützung gewähren ſoll.
Mit vollem Recht wieſen unſere Genoſſen darauf hin, daß es ſich
hier um die Sanierung der Kreisſparkfaſſe als Kreisinſtitut
handele, das baldmöglichſt zum Segen des Kreiſes arbeiten müſſe.
Auch der kommuniſtiſche Abgeordnete Holzweißig hat früher
einmal dieſen Standpunkt vertreten und erklärt, daß unter die
anze Sache ein Strich gemacht werden müſſe, damit endlich ruhige

Verhältniſſe und praktiſche Vorteile erreichbar ſind. Die völkiſche
Fraktion bewegte ſich in ihrer Ablehnung in gleicher Linie, nur
mit dem Unterſchied, daß ſie wiſſen will, durch weſſen Schuld ein
derartiges Defizit entſtehen konnte. Die übrigen Abgeordneten
nahmen den Standpunkt ein, da eine Klärung zwar angeſtrebt
und wünſchenswert ſei, daß der Kreis aber hinter ſolchen Schuld-
nern, von denen rein gar nichts zu holen ſei, nicht noch gutes Geld
hinterherwerfen dürfe.

Die Vorlage betr. der Hochwaſſernotſtands aktion
fand Genehmigung. Abänderungsanträge der Kommuniſten be
züglich Rückzahlung der Darlehen ſeitens weniger bemittelter
Leute verfielen der Ablehnung. Für die Bodenverwertungsgenoſſen-
ſchaften Drebligar (Dommitzſch) und Lieberſee (Dröſchkau) wurden
Bürgſchaften für Darlehen in Höhe von 10000 und 11000 Mark
übernommen.

Die Beratungen des Haushaltsplanes für 1927/28
ergaben in der Schlußabſtimmung die Annahme des vorgelegten
Voranſchlages. An ſich iſt der Voranſchlag in den Endziffern um
230 000 Mk. höher, und zwar weil ſich die durchlaufenden Poſten
erhöht haben Jm übrigen handelt es ſich um die Ausgaben für
die Landſtraßen und zum anderen um die Erhöhung der Provin
zialſtenern. Ein vom Genoſſen Sprewitz eingebrachter Antrag,
300 Mk. für Niſtkäſten zum Schutze der Singvögel einzuſtellen
fand „Annahme. Keine beſondere Berückſichtigung fand ein
weiterer Antrag, im Titel Kunſt und Wiſſenſchaft für kreis-
eingeſeſſene unterſtützungsbedürftige Schüler 300 Mk. einzuſtellen.
Hierfür ſtehen im Titel Handwerk und Gewerbe 300 Mk. zur
Verfügung. Bezüglich des Verordnungsblattes regte Genoſſe
Däumer an, auch regierungsſeitige Verfügungen zum Abdruck
zu bringen. Der Rechten erklärte er, daß es eine wenig ſchön-
Art ſei, ein amtliches Verordnungsblatt zu boykottieren. Der
Landrat verſprach eine beſſere Aufmachung. Bei Beratung des
Titels Wohlfahrtspflege fanden Anträge auf Erhöhung
der dort eingeſtellten Summen Ablehnung. Die Anführung
zahlreicher Beiſpiele draſtiſcher Not konnte die Bürgerblockvertreter
von der Notwendigkeit der Erhöhung der Summen nicht über-
zeugen, und ſie zeigten auch hier wieder ihr reaktionäres Geſicht.

Die Kreis ſteuern werden auf 20 Prozent feſtgeſetzt. Beim
Punkt „Landesmeliorationen“ fand ein Antrag der rechten Seite
Annahme, wonach 100 000 Mk. zur Verfügung geſtellt werden
ſollen, um ein Rettungsdepot bei Hochwaſſer zur Verfügung zu
ſtellen.

Ein Sonderanſchlag für den Arbeitsnachweis fand
ohne Debatte Annahme. Der Geſamtetat fand danach gegen die
kommuniſtiſchen Stimmen Annahme,

Dann wurden einige Wahlen erledigt. Amtésvorſteher des
Amtsbezirks Roitzſch wird Gemeindevorſteher Thieme (Roitzſch),
Stellv. für Paußnitz Gutsbeſ. Schneider (Außig), Amtsvorſteher
Stellvertreter für den Bezirk Süptitz Gemeindevorſteher Böd ler
(Süptitz). r Fortbildungsſchulleiter wurde Herr Lehrer
Wiedemann (Großtreben) gewählt, als ſtellvertretendes Steuer-
ausſchußmitglied beim Finanzamt für den Bezirk Annaburg Forſt
meiſter i. R. Rechenbach (Annaburg). Zwei Schiedsmänner
wurden wiedergewählt und zwar die Herren Schüttler
(Kranichau) und Rentner Krötzſch (Neiden), als deſſen Stell-
vertreter Landwirt Kunze (Zinna). Auch in den Bezirken 11,

12 und 14 erfolgte Wiederwahl.
Stellvertreter zu den Amtsgerichten Torgau, Belgern, Dommitzſch,
Prettin erledigten ſich durch Wiederwahl.
Jugendamt zeitigten einen Erfolg für die Liſte der Bürgerlichen.
Von der Liſte für die Linken kam nur der Abgeordnete Grube

Sonnaobend, den 30 Aprii

Die Wahlen der Mitglieder urd

Die Wahlen zum

(Annaburg) in Frage.
Mit dieſen Wahlen wurde der Kreistag geſchloſſen, nicht ohne

von neuem den Eindruck zu hinterlaſſen, daß die Rechte auch dies-
mal ihre Machtſtärke zum Ausdruck brachte. Wirtſchaftliche Ein-
heitsliſte bis zu den Völkiſchen hinauf beherrſchten die Tagung,
und nicht ein Zoll breit wurde der Arbeiterſchaft zugeſtanden, es
ſei denn, die Rechte brächte ähnliche Anträge und Vorſchläge in
verklauſulierter Form.

Sangerhauſen Kein Attentat ſondern Fahrläſſigkeit.
Zu unſerer geſtrigen Meldung über einen verbrecheriſchen Anſchlag
auf die Kyffhäuſer Kleinbahn errahren wir, daß die amtliche Unter-
ſuchung eine andere Erklärung ergeben hat. Das fragliche Hindernis
war ein Prellſtein, der durch das andanernde Streifen durch Fuhr-
werke gelockert und ſchließlich durch einige Ochſengewanne auf die
Gleisanlagen geſchleppt wurde Der Führer eines 'olchen Geſchirres,
der das bemerkt haben ſoll, hat den Stein jedoch unbeachtet liegen
gelaſſen. Treffen dieſe Angaben zu, ſo hat dieſer Geſchirrführer
zweifellos ſehr fahrlärſig gehandelt.

Artern. „Einheitsfront“. Die Würfel ſind gefallen.
Jn Artern finden diesjährig zwei Maifeiern ſtatt. Entgegen der
letzt jährigen Gepflogenheit, nach welcher das Gewerkſchaftskartell
die Arrangierung der Maifeier in die Hand genommen und wobei
mit dem beſten Willen keine Arbeitsruhe in den Betrieben erzielt
werden konnte, hat die KPD. diesjährig das von ihrer Partei er-
haltene Rundſchreiben getreulich befolgt und ſchon im voraus be-
wußt auf eine eigene Maifeier hingewirkt. Um ihre Spaltungs-
tendenz nicht allzu offenſichtlich werden zu laſſen, wurde die ſchon
oft bewährte Methode „Haltet den Dieb“ angewandt, indem man
die Abſtimmung über das Maiprogramm und ſeine Durchführung
in eine gemiſchte Kommiſſion verlegen wollte, die ſich aus den
Sportvereinen und den politiſchen Parteien zuſammenſetzte und
ſchon im vorans für das Gelingen ihres Planes Gewähr bot. Ent-
gegen dieſem von dem Delegierten Meinicke (KPD.) geſtellten
Antrag in der Gewerkſchaftskartellſitzung vom 14. April beſchloſſen
die Delegierten mit Zweidrittelmehrheit die Zuſtändigkeit des
Kartells und die Veranſtaltung in der Weiſe, daß bei günſtigem
Wetter ein Ausflug und bei ſtarker Beteiligung anſchließend eine
Demonſtrotion ſtattfinden ſollte. Die Abendveranſtaltung ſollte
mit einer Feſtrede und anſchließendem Konzert der Nitzeſchen Mu-
ſikkapelle durchgeführt werden. Auf Grund der bisherigen Er-
fahrungen ſollte von einer vorher beſchloſſenen Demonſtration Ab-
ſtand genommen werden, weil trotz eifriger Propaganda weder
bei dem Antikriegstag noch bei dem Volksentſcheid eine ſolche
zuſtande kommen konnte. Alle diesbezüglichen Erwägungen gingen
gegen den Strich der KPD. und Rot-Front. Der ausdrüfliche
Hinweis des Kartellvorſitzenden Köhler, daß, um der Veranſtaltung
das notwendige politiſche neutrale Geſicht zu geben es notwendig
ſei, daß der Vertrieb von Literatur ſowohl von von der SPD. als
auch der KPD. zu unterlaſſen ſei, wurde von Meinicke mit der
lakoniſchen Bemerkung abgetan: „Das machen wir wie wir
wollen!“ Schon nach einigen Tagen ſetzte die Hetze gegen das
Gewerkſchaftskartell ein. Von dem KPD.- Vorſitzenden R. Hoff-
mann wurden die Arbeiterturner, Rot-Front, Roter Frauenbund
und der Vorſtand des Lebens- und Genußmittelverbandes zu einer
kombinierten Sitzung eingeladen und dieſe Korvporationen ſcharf
gemccht, indem Hoffmann die Behauptung aufſtellte, die SPD.
habe in ihrer Verſammlung beſchloſſen, die Maifeier diesjährig
für ſich allein zu feiern. Hierbeit hat H. bewußt die Unwahrheit
geſagt. Jedoch wurde damit erreicht, daß beſchloſſen wurde, eine
vom Gewerkſchaftskartell abgeſonderte Maifeier zu veranſtalten.
Die außerordentliche Mitgliederverſammlung der Arbeiterturner
hat ſich am vergangenen Montag bei ſtarker Stimmenthaltung

it 9 gegen 3 Stimmen für das Gewerkſchaftskartell erklärt. Die
am Mittwoch dieſer Woche vom Vorſitzenden des Kartells einge-
ladenen Gewerkſchaftsvorftände haben hierauf einſtimmig be-
ſchloſſen an der vom Kartell vorgeſchlagenen Feier feſtzuhalten
und den Feſtbeitrag von 25 auf 30 Pfg. feſtgeſetzt. Auch dieſer
Vorgang zeigt wieder einmal wie das Einheitsgeſchrei der KPD.
zu bewerten iſt. Um den Eindruck, den die Granatenlieferung
Rußlands an die deutſche Reichswehr auch bei den hieſigen Ar-
beitern gemacht hat, zu verwiſchen, wird ein Verratsgeſchrei gegen
die Gewerkſchaften und ihre Führer angeſtimmt. Die Zeit wird
kommen, wo auch dieſe Methode verſagt und dadurch die Mög-
lichkeiten geſchaffen werden, nicht nur Demonſtrationen zu be-
ſchlichen und durchzuführen, wenn der 1. Mai auf einen Sonn
tag. ſondern auch wenn er auf einen Wochentag fällt. Arbeiter,
helft hierzu mit, indem Jhr die Veranftaltung des Gewerkſchafts-
kartells reſtlos beſucht!

Artern. Parteiarbeit. Die am Donnerstag ſtattgefun-
dene Parteiverſammlung wählte als zweiten Vorſitzenden den
Genoſſen Suhr. Zur Agitation in der Werbewoche als auch
bei der jetzigen und allen zukünftigen Wahlen iſt das geſamte
Stadtgebiet in 10 Bezirke eingeteilt und ſollen dieſe abwechſelnd
von allen Genoſſinnen und Genoſſen bearbeitet werden. Hier-
durch wird eine gleichmäßige Verteilung der zu leiſtenden Partei-
arbeit gewährleiſtet. Die für die auswärtigen Verſammlungen
zur Kreistagswahl benötigten Verſammlungsleiter ſollen vom
Vorſtand beſtimmt werden. r wird dem Geſamtvor-
ſtand die Feſtlegung der diesmaligen Agitationsmethode über-
tragen. Zu Punkt Maifeier wurde von allen Genoſſen die von
der KPD. ausgeſtreute Verdächtigung, als habe ſich unſere letzte
Parteiverſammlung mit der Maifeier als Sonderfeier beſchäftigt,
energiſch zurückgewieſen und als eines ihrer bekannten Manöver
bezeichnet. Auch Genoſſe Michel ſtellte entſchieden in Abrede,
ſich jemals derartig geäußert zu haben, da hierzu jegliche Voraus-
ſetzung gefehlt habe. Zum Bildungsausſchußvorſitzenden wurde
Genoſſe Sauer beſtimmt. Die Verſammlung verlief ſehr an-
regend.

Eilenburg. Selbſtmord aus Furcht vor Strafe hat einF
von hier gebürtiger Fleuſchergeſelle R. W. begangen. W. war bei

einem Roßſchlächter in Dommitzſch in Stellung. Er wurde dort wegen
mehrerer Betrügereien verhaftet und ſollte nach Torgau transportiert
werden. Er begab ſich auf ſein Zimmer, um ſeine Sachen zu packen,
während die Polizeibeamten im Hofe warteten. Plötzlich erſchien W.
am Fenſter und warf ein blutiges Schlachtemeſſer auf den Hof hinab.
Er hatte ſich das Meſſer in das Herz geſtochen und man fand ihn
tot in ſeinem Zimmer. Der 21 jährige junge Mann hatte ſchon des
öfteren geäußert, daß er, ehe er wieder ins Gefängnis gehe, ſich lieber
das Leben nehmen wolle.

Total-
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amt 7 beabſichtigt in dieſem Jahre unterernährte

chtlinien, ſowie die Einzeichnungs
liſten liegen im Gemeindeamt Zimmer 5 aus.

Gegenden, wie an der See oder im Gebirge. Es wäre wünſchenswert,wenn vom Kreisjugendamt auch nach dieſer er Richtung ſchleuni

unternommen werden. Denn das Kreisjugendamt iſt d
Linie für die Jugend des Kreiſes da.

Grünewalde. Aus der Gemeinde. Die am verfloſſenen
Sonnabend ſtattgefundene Gemeindevertreterſitzung nahm zunächſt

zu der erneut von der Kreisverwaltung ergangenen Auf-
forderung zur Einreichung von Nachweiſungen über Ent-
ſchädigungsanſprüche der Hochwaſſergeſchädigten. Da nach Anſicht

emeindevertretung durch Hochwaſſer in ihrem Nahrungs-
ſtende geſchädigte Landwirte nicht vorhanden ſein dürften, wird
die erneute Bearbeitung der Angelegenheit als unzweckdienlich be
trachtet. Von Bewilliqung von Mitteln für Vereine der privaten
Wohlfahrtspflege wird zunächſt Abſtand genommen, da in dem
neu vorzulegenden Haushaltsplan die Möglichkeit und das Aus-e zu bewilligender Unterſtützungen feſtgeſtellt werden ſoll. Der
Ziegenbockhaltungsgenoſſenſchaft werden infolge eingetretener Ver-
Luſte von Zuchttieren zur Anſchaffung eines als einwandfrei nach-
zuweiſenden Tieres bis 100 Mk. bewilligt. Für den Siedler O. P.
werden Bürgſchaften ikber Darlehen im Betrage von 3000 Mk. und
1500 Mk. itbernommen. Gegen die beantragte Anſiedlung des
Neuanbauers O. L. werden Bedenken nicht erhoben. Die allgemein
ibliche Auflage hinſichtlich der Wegeherrichtung wird gemacht. Das
Zur Herrichtung eines Sport und Spielplatzes beantragte Darlehen
iſt ſeitens der Regierung zugeſagt. Der einzugehende Vertrag
liegt vor. Die Vertretung der Gemeinde ſtimmt dem Vertrage zu.
Für die am 16. Mai ſtattfindende Reichswohnungszählung wird
die Mithilfe der Gemeindevertretung erbeten. Schließlich wird
noch die Jnſtandſetzung der ſogenannten Schafhbrücke ikber den
Hammergraben angeregt, ſowie die Straße nach Bockwitz ob ihres
für den Verkehr faſt un brauchbaren Zuſtandes erneut in die Dis-
kuſſion gezogen. Die Unterhaltspflichtigen, Bubigg und Gemeinde
Bockwitz, ſollen um Abhilfe erſucht werden.

Grüne wald Schmok. „Anerkennenswerterweiſe“, ſo ſchrieb
kürzlich „Das endchen Vie e wendaer Kreisblatt), in einem
Eingeſandt, „geht die Bubiag als Unterhaltspflichtige des Haupt-
teiles der Straße nach Mückenberg daran, dieſe Straße auszu-
beſſern“. Uns deucht, daß dieſe Anerkennung doch ohne Urſache ge
zollt wurde. Denn alle Grünewalder Einwobner, welche dieſe
Streße zu benutzen haben, und das find wohl ſchließlich alle, die
einen Marſch von 4 bis 5 Kilometer leiſten können haben den
Eindruck. daß man der Unterhaltspflichtigen ob des Zuſtandes ein
zelner Strecken dieſer Straße alles andere, nur keine Anerkennung
zuwenden müſſe. Was nützen auch 10 Fuhren Steingruß auf etwa
4 Kilometer Straße. Hier muß gründlich angefaßt werden. Dieſer
für die Gemeinde Grünewalde ſo wichtige Verkehrsweg darf einer
Vernachläſſigung nicht anheimfallen Oder will die Unterhalts-
flichtige auch in Sachen Wegeban dafür Sorge tragen, daß der
ekannte Spottvers dauernd Berechtigung behält?

Merſeburg Querfurt.

Merſeburg, den 30. April 1927.
Auf zur Maifeier- Demonſtration
für die Aufrechterhaltung des Friedens,
für den Achtſtundentag,
für den Ausbau der Sozialgeſetsgebung,
für uneingeſchränkte Koalitionsfreihe'it,
für die Freiheit aller Völker

am Sonntag, dem 1. Mai, vormittags 411 Uhr, auf dem Nu-
landtsplatz (Sammelplatz).

Feſtredner: Reichstagsabgeordneter Peters (Halle).
Arbeiter, Angeſtellte, Beamte bon Merſeburg und Um

Geſtaltet dieſen Tag zu einer wuchtigen Kundgebung der
ſchaften!

Feſtabzeichen 20 Pf. bei den Unterkaſſierern.
Der Aufmarſch zur Maidemonſtration geht in folgender

Reihe vor ſich: 1. Metallarbeiter, 2. Maſchiniſten und Heizer,
3. Bäcker und Konditoren, 4. Gärtner, 5. Fabrikarbeiter, 6. Buch-drucker, 7. Eiſenbahner, 8. Irrtehrebun 9. Staats und Ge-
meindearbeiter, 10. Holzarbeiter, Maler, 12. Bauarbeiter,13. Zimmerer, 14. Dachdecker, 15. gergarbater 16. Lederarbeiter.

Die noch beteiligten Organiſationen ſchließen ſich dann an.
Ortsausſchuß des ADGGB.
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An die Mitglieder der PSD.
Die Parteigenoſſen aus Merſeburg und den Ortsgruppen der

Umgebung beteiligen ſich geſchloſſen bei ihren Gewerkſchaften an
der Vormittags- Demonſtration des Gewerkſchaftskartells. Abends
Veranſtaltung der SPD, im „Tivoli“. (Siehe Anzeige.)

Es wird um Maſſenbeteiligung erſucht.
Der Vorſtand der SPD.

China und die Arbeiterklafſe.
Jn Dürrenberg fand am Mittwochabend eine ſehr gutbeſuchte öffentliche Verſammlung, einberufen von der Sozialdemo-

kratiſchen Partei, Ortsgruppe Dürrenberg, ſtatt. Dieſe Verſamm-
lung war für die Partei ein voller Erfolg. Der Genoſſe Engelbert
Graf behandelte das Thema: „China Chineſiſche Revolution
und die Arbeiterklaſſe in Deutſchland' in einer ſo feſſelnden und
glänzenden Art, daß alle Teilnehmer der Verſammlung bis auf
Herrn Schmöller mit Anhang, die entweder nichts verſtehen wollen
oder nichts verſtehen können die augenblicklichen Vorgänge in
China weſentlich anders und beſſer beurteilen können, als es
leider bisher der Fall war. Genoſſe Graf ſchilderte an Hand einer
Korte und Aufzeichnungen die geographiſche Lage, die geſchichtliche
und kulturelle Entwicklung des großen chineſiſchen Reiches und
Volkes. Ebenfalls wurde vom Referenten die volitiſche und wirt-
ſchaftliche Unterdrückung durch England, Frankreich und Amerika
klar, aufgezeichnet, ferner ſchilderte er die Zuſammenhänge der
heutigen Revolution mit der Außenvolitik Rußlands; auch Ruß-
land ſei heute gezwungen imperialiſtiſche Politik zu treiben. Die
Arbeiterklaſſe von Europa habe die Pflicht weil auch ihr Schick
ſal mit China entſchieden würde ſich feſter denn je international
zuſammenzuſchließen, denn nur ſo ſei es möglich, dem bedrängten
chineſiſchen Volke zu helfen und der internationalen Reaktion
die genügenden Kräfte entgegenſtellen zu können. Nicht mit Pa
rolen und großen Schlagworten ſei den kämpfenden chineſiſchenBrüdern geholſen. auch könne man damit nicht die internationale
Arbeiterſchaft für Partei und Gewerkſchaft gewinnen.

In der Diskuſſion ſprachen drei Verlegenheitsredner der KPD.,
die aber lieber hätten ſchweigen ſollen, denn ſie erregten bei den
Teilnehmern der Verſammlung lediglich ein Kopfſchütteln und

ebung!
ewerk

Bedauern. Genoſſe Graf ſagte den Kapediſten in ſeinem Schluß-
wort recht derbe Wahrheiten, worüber ſie außerordentlich erboſt
waren.

Dieſer gute Erfolg wird ſicher ein Anſporn für alle Partei-
mitglieder ſein, neue Mitglieder für unſere Partei zu werben. Mit
der Aufforderung, am Sonntag, dem 1. Mai, ſich an der Demon
ſtration in Merſeburg zu beteiligen. (Abmarſch 8 Uhr von der
Wirtſchaftsſchule des Deutſchen Metallarbeiter-VPerbandes) ſchloß
der Vorſitzende die Verſammlung.

Farben Lucie Maß er

BVockwigt. Großſtadtkinder aufs Land.
r

milien unſeres Ortes unterzubringen. Die für die
aufgeſtellten Ri

Meldungen zurwerden bis Donnerstag, den 5. Mai, erbeten. Vas H.
iſt gewiß zu begrüßen. Ebenſo notwendig iſt aber die

unſerer unterernährten Proletarierkmnder in geſunderen
Sgrine

in erſter

Tödlicher Unfall im Leungwerk.
Bei den Ausſchachtungsarbeiten für den Bau eines Kamin-

r mit elektriſcher hen r Bau 202, trugich ein ſchwerer Unfall leider amilienvater zumOpfer fiel. Der bei der e Aktiengeſenſchaft für Beton und
onier Leunawerke, beſchäftigte 50 alte, verheiratete

Arbeiter Dtfo Engeklhardt aus Merſeburg war damit be
ſchäftigt, einen 30 bis 40 Zentner ſchweren Betonblock zu unter
minieren, als ſich plötzlich auf noch ungeklärte Weiſe ein Teil los-
löſte und dem Arbeiter in den Rücken fiel. Der Verunglückte
war ſofort tot.

Wir möchten bei dieſer Gelegenheit einmal feſtſtellen, daß
man nie etwas über die Urſachen der vielen Unfälle im Leung-
werk erfährt. Darf man daraus Schlüſſe ziehen?

Leung-Werke. Schwerbeſchädigtenverſammlung.
Am Donnerstag fand eine Verſammlung der Schwerbeſchädigten
des Werkes ſtatt, wo die Vertreter des LandesfürſorgeVerbandes,
die Herren Sernau und Surau, vertreten waren. Nacheinem kurzen Bericht des Betriebsausſchußmitgliedes Walther
wurde die Wahl des Obmanns und zweier Vertrauensleute vor
genommen. Als Obmann wurde Walther gewählt, als Ver-
treter der Schwerkriegsbeſchädigten Gottſchlick und als Ver
treter der Schwerunfallbeſchädigten Hentrich. Verſchiedene
Anfragen aus der Verſammlung beantwortete Herr r
rat Sernan in ausgiebiger Weiſe. Gottſchlick ſprachNamen der Schwerkriegsbeſchädigten dem Genoſſen Daniel für
ſeine erfolgreiche Tätigkeit den beſten Dank aus. Die Verſamm-
lung war von ſeltener Einmütigkeit getragen, und allſeitig wurde
der Wunſch auf ein recht gutes Zuſammenarbeiten geäußert.

Dürrenberg. Die Maiſeter der Sojzaldemokratychen Partei
findet Sonntag abend ab 7 Uhr im Gaſthaus Zum Gradierwerk“
ſtatt. Alle Arbeiter Beamten und Angeſtellten ſollten mit ihren
Familien an dieſer Feier teilnehmen Arbeiter-Turn- und Geſang
verein haben ihre Mitwirkung zugeſagt.

Oldisleben. Schimmlige Wurſt als Todesurſache. Durch
Genuß von ſchimmlig gewordener Wurſt, die eingeweckt war. „verſtarb
nach vier wöchigem Krankenlager unter großen Schmerzen im Sonders-
häuſer Krankenhauſe die zwölijährige Tochter Helene des Barbiert
Franz Menger.

Sport umd piel.
Werbeabend der „Raturfreunde“.

An der neuen proletgriſchen Kultur haben die I freure,
großen Anteil. Das zeigte die 3 uſammenſtellung der Pootographien
und Bücher am Eingang des „Volkspark“-Saales, in dem geſternabend ein Werbegbend ver Ortsgruppe Halle ſtattfand. Mit vieler
Mühe und Sorgfalt zubereitet, gaben die Photos einen recht guten
Einblick in das Lebens- und Wandergebiet der „Naturfreunde“.Im Mittelpunkt des Abends ſtand der Lichibildervortrag des Ge
noſſen Härzer (Jeng). Er wies auf die karge Freizeit des Arbeiters
hin und die meiſt perkehrte Ausnutzung derfelben uders die Natur-freunde. Jn der Natur ſuchen ſie Erholung und Stärkung zur ſchweren
Berufsarbeit. Um dem Arbeiter in ſeinen Ferien wirkliche Crholungzu verſchaffen, ſind eine Anzahl Heime auf tet Grund-
lafe in Thüringen geſchaffen worden. Jdy in Wald und Heideelegen, geben ſie wirkliche Erholung, h und veuc Kraft
zum Daſeinskampf. Es iſt zu wuünſchen, daß recht viele dieſe ſegenreiche Einrichtung benutzen. Den Vortrag en Geſang, Miu t
und Tanz, die durchaus Eigenes waren und vo Willen
Kultur, frei von allen bürgerlichen Ueberlieferungen, ſprachen.Zu bemängeln iſt nur die lange Dauer. Zwei Vorträge nd etwas
reichlich und konnte „Jtalien“ ganz gut wegfallen. Dann müſſen auch
die Saaltüren geſchloſſen bleiben.

Jm ganzen zeigte o der gefüllte „Volkspark“-Saal das rege
Intereſſe am Wirken der daturfreunde“. Und mit Recht, braudoch der Arbeiter ſolche Feierſtunden, die ihm die Schöuheiten der

Natur immer wieder zeigen. D. S.
Atbeiter-Samariter und JAH.

Der J. Sitz Chemnitz, ſchreibt uns: „Jn derBerliner „Roten er 9, vom Donnerstag, den April, befindet ſich auf der le ten Seite des Hauvotblatte ein Artikel, über
ſc2rieben t Sie r r das ine we Volk!“ dieſem Artikel
tehen folgende Sä nur fe in morgliſcher inſicht, ſondernpraktiſche üinterſtü ung Mit Sympathien und Sympathieänßerungen

n iſt dem chineſiſchen Volk nicht geholfen. Das Zentralkomitee er
hat deshalb die Jnitigtive ergriffen, um mit Unterſtützung derund anderer Arbeiterorganiſationen Gruppen fprei-

williger Sanitätshelfer für die revolutionäre VolkZarmee auszurüſten
ſowie Medikamente und Sanitätsmaterial zu beſchafſen.“

Der Arbeiter-Samariter-Bund lehnt jede i dun mit der JAH.
ab. Er hat mit ihr weder Verhandlungen a logen, noch überhaupt inder ganzen Angelegenheit etwas zu tun. ie ganze Le weiſe iſt
geeignet, den e ter-Samariter-Bund zu kompromittieren. Wir leh-
nen die Verantwortung für dieſen Artikel ab.“

Internationales Handöball-Wettſpiel.

zur neuen

Die Freie, Turnerſchaft Lörxrach (Baden) hatte die exſte und
zweite Mannſchaft der ſchweizeriſchen Verbandsmeiſter im Handball,
Grenchen, zu Gaſt. die zweite Mannſchaft wußte ſich trotz ſtarfer
körperlicher incberlegenheit der beſſeren Technik der Lörracher mit 3:1
beugen. Beſonders ſpannend verlief das Spiel der beiden erſten Mann
ſchaften, das mit 1:1 unentſchieden blieb.

Kartellkonferenzen Brandenburg und Wiesbaden.
35 Vertreter von 33 Ortskartellen der Provinz r hatten

ſich in Berlin zu einer Kartellkonferenz der Ortskarte es Arbeiter
ſports efunden. Oehlſchläger ſprach über Jugendp und wodabei z titarbeit in den Sügenspſtegeausſchuf 9 rProvint aälkarteis wurde einſtimmig wiedergew Zurrenz wurden Oehlſchläger und Ebert (Forſt) gew bit.

Zahlreich beſucht war die Konferenz der Arhgiterinyrttart lle desegergngebe ezirks Wiesbaden, die in Frankfurt a. M. ſtattfand. Si
hielt einen ortrag über die Aufgaben der Landes und Ertskartelleolizeihauptwachtmeiſter Waidmann gewöhlt.

orſtand die Spitzen vertreter der Arbeiter-477 Vorſitzenden wurde
Sitz des Bezirkskartells wurde von Wiesbaden

ußerdem gehören e
ſportverbände an. Der
nach Frankfurt verlegt.

Die ſächſiſche Ruſſenmannſchaft.
Nach dem Probeſpiel dreier lachſiſcher den wahlmannſchaften in

resden und ſeiner Sntd ung die n fürukland m nunmehr wie folgt gu neſicht orhent parke denr-
reSportv.); Nieſen und Möücklich beide Dresdener Sportv.); üller

(TChemnis), ndner (Dresdener Sporiv.) ogen (Leipzig); S per
Sarg Selchow (Helſos, Dres tn Richter (Dresdener rigSchmidt (Leirzig), Fpenſer (Leivzi Erſatzleute: velryſetner Svortv.), Fnei er r Tut Wrv (Ehemniv), an
wird am 17. Mal von Berlin abfahren nd in Ruf ad fünf S
austragen. Auf ihrer Aue wird ſie gegen die Stettiner n
Braunſchweiger Städtemannſchaft antreten.

ben ſwlgnd Jn Gegenwart von etwa i ranzig ein gut gelungenes galſportfeſt des t
Danzig des Arbeiter- er ärgges Solidarität“ ſtatt.wirkten Köni per und o mit. Vie et Radbanſ f.
hatten e rgebnis: Danzig Ohra c Elbing 7:1 (4:0) undVorwärts anzig) gegen Königsberg 5:3 (1:1).

Afſ gemeine Sporiscſiears.
Auf der in der Zeit vom 3. bis 14. r 1927 in 7 u falenhalle ortmund ſtattfindenden n tke ationaga utomobilaus ſtellung werden faſt alle aubkändiichen debritete

zählig vertreten ſein.

Radſport in
ſchauern fand in

Mai anläßlich der en ehe deBei dem am 14. und 15.
z derLunapark-Bades Schwimmfemeiſterſchaftsſchwi rne Borg (Stockhholm) zum erſten Male e

einem Berliner ſern Arne wk 3 c m
Freiſtil über 100, Meter teilnehmen.nehmern liegen bis Vaigi henneen vor von Le ise
ſowie von Radema a urg

Wie gemeldet wird, richtete ver Sekretär des engliſchen Amateur-
er Verbandes ein Schreiben an den Deutſchen Reichsverband, in demn fralt c d Part nd bedauert, bei den Europa meiſter chaften,

e J

erliner Sportpalaſt ſtattfinden ſollen, nicht vertreten
7n nen

ei den in
en hat ſich naterte Gemeinde S und e e warverheerenden n der ten und r gDreu nis na ade- und n le hr n en auf dem nel Bade ſonders untermunalpolitiker eine weſentliche n re i

rte m aengeit auf dem Gebiete der Bade
chiedenen Orten errichten die Orts

2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirk

n erh ter weiter es
rankenkaſſen moderne Kur

Die erſte Rate der Steunerve ltag, den 2. ai, tritt u in ſauis e 7* a
Handban
Du f vportluſt und Othello zur Kenninis,dfr h eten h en Madinitae derlei Pah e Adler

Jugendbewegung.,
Deli Dienstag, den 3. Mai, Diskuſſionsabend. nden 6. Mai, Vortrag über Reformkleidung. Sonnabend, den

Turnen, Sport.
Eilen Sonntag, den 1. Mai, Maifeier. Montag, den 2. Mai,Eſperanto. ſittwoch, den 4. Mai, Liederabend.

Eisleben. Sonntag, den Mai, Maifſeier, Beteiligung am
Umzug. Dienstag, den 3. Mai, Leſeabend. Donnerstag, den 5. Mai, Abend-
ſpaziergang.

Gersſtedt. Dienstag, den 3. Mai, Leſegbend, Freitag, den 6. Mai, Poli-
tiſche Ausſprache.

Rundfunk-Brogramme
Leivaig (Welle 357,1).

Sonnt her i u e galt guser o Uhr: Morgenfeier.u bis 4 udol „Sänggegle ie neueſten FortſchritteFhp und e ſie 1926 11.30 u hr: enſch undSpiel.“ Dr. Panl Wolf: r zrenſhi, Kampf und Liebesſpiel.“
2 dis 1 Uhr Bunſikaliſche Stunde. 3 6 Uhr: Uebertragung desFußballEndſ r um die Mitteldeutf gkele t vom Wacker-
7 en. eginn und in der Pauſe ſpielt das z uxnkor ſter.bis 7.30 Uhr: Beſprechung von Jena: Prof. eben,Altern und Zeb. Lebenslauf und x hr: r
Margarethe Drieſch: „Frieden und Völkerbund.“ horo be Nee Wkonzert. Mitwir She Die Lichtſchen Chöre.
Srortdienſ 10.30 bis 12.30 Uhr: Tanzmuſik.

Montag: 12 Uhr: Mittagskonzert des Symphonieorcheſters. 4.30bis 6 ibr. via gntttagstengert 6 Uhr: Letzte Nofierungen. 6.05 bis
6.30 Uhr lungen des Deutſchen a ſt,rg es. 6.30 bis6,55 Uhr von Königswuſter Sp en. 7.30 Uhr:v De vendahl: as deutſche Suntw is 7.55 Uhr:
r. Fritz euter: Wie udiert m 7.55 Uhr: tterdienſt.irht Arien- und Liedergbend i i an von Stuttgart).

Jo Uhr: Preſſe- und Sport enſt. 10.15 bis 12 Uhr: Funkbrettl.

Könitaswuſterdauſen 1250).
Sonnta 9 Uhr: Morgenfſeier. is 12.30 Uhr: Der egekommen z Uhr: Stunden eläut de teeliree 12.55 U

n. 1.10 ie Stunde der Lebenden. fele in dert p rVanl P. Linde nbeig S r ſhaſſsvolitiſhe
markenkunde.“ r: iplom-Landwirt Pliſch e Berwendungvon ten und Torfmull in und gzrtenbeu 3. z
f. Meärchen. 4.30 bis 6 „Utgz: Kapelle Gebrüder

ie erſte Walpurgisnacht.“ allade von Goethe, fi rSrcheſter. Muſit von Felix Mendelsſohn-Bartholöyv. be
briefe. 10.30 Uhr: Tanzmuſik.

Montag: 12 bis 12.30 Npr: Engliſch für Fenler n 3Uhr Fr. A. Conrad: „Die Landfrau der Gegenwart.etier- und Börfendienſt. 4 bis 4.30 Ubr: Rektor Hauer: i Ver-

Srscgſtehuna der, 430 bis e. nbis 6 Uhr: SchoaſhfunkUhr: Ed. eher Daffewanderungen ootsarten fürn Funtr: l r nfänger. 6.55ſſerwanderungen.“ 6.30 bis 6.55e e etere uchhaltun r mit Einſchlußbis 7.20 Uhr Dr. Hummel:is 729, 55 Uhr: Reg.-Rat Pape: rder maſchinellen.“ 7.20 bis 7und Schädlinge der Futter- nnd Wieſen üanzungen und i rief Bekämp-
fung.“ 8 bis 10 Uhr: Uebertragung von Stuttgart (ſ. Lei

GSchachecke.
Bearbeitet vom ArbeiterSchachklub Halle.

Endſpiel Nr. 8.
C. C. W. Mann.

(Tydſchrift v. d. Nederl. Schaakb. 1924.)

7 14 e 7 2 Weiß zieht an und gewinnt.
Kontrolle der Stellung:

Weiß: K 44, Dbl, I h3. 4
Schwarz: Kas, D b5,

D 00

Löſungen ſind zu richten an
O. Lange, Halle, Schwetſchkeſtr. 21 pt.

rennt für Politik, Wirt un Femicton: dr Lokales und un yplit tik: Kaſpare t e r w
ne für Sport, Rundſtliwen P min Alf r rrig u e Felit den nzeigetl h. d e u Tintlid in ne g „Volksblatt“ G. m. b. H.

Aus dem Gefchäſtskeden.
Die Farbenwoche des Deutſchen Drogiſten-Verbandes.
J Dre iſtenVerband, der die meiſten dere eig t

rin veranſtaltet in der t vom 25.e c wer i dg r n iſt für die J n
e neben will. tet werden in die iderte eſchäfte mit eben n zum Selberſtretn Art e n qu atten, um weiteſte y e infel dieſes t

de en aß das eigene Hant ren mit Pinſel und Farh p.
r in dem Maße Singana gefunden hat, wie im J erryenswert erſche g mag wohl daran liegen, da ölele a

ren pt noch en e ge da aben oder auch die damit
nbdenen ve großen et t b und Koſten eurenes o. enn män ere Arbeiten am e akann man kleine Ausbe ter on rr wirden, an gut en Tone ep, Die ſten ſind ver ältnisagite gering, zumal im Hi alte darauf, daß die arbe neben Fref ver

ſchönernden Wirku wör na auch konſervierende Ei eng ten beſitzt und ſo die
längere alebart eit W gna richenen G dent es bewirkt. Das bedeutet aber wiederu chts anderes, l J i aftli bangenhglten mit
z e ahnen in be ten itteln. Gier e pom Deutſch ſe Drogiſten

ande in

in

eb e r grp rpiene Farbenwoche recht le veranlaſſen, in ihrerehauſung ei ein in nan zu alten na r leineng und J ene r u i gen (ſeien es die n den der Wohnr iumenkäſten auf fen. en der dele es ſich 1 die U
zäunung d ärtchens), um dann zu Pinſel und Farbe zu greifen.

DiosSpitzenſchau bei W. F. Wollmer.
a iſt das So werden ſich viele v Gr„Dios-Spitze, r ragen, ohne zu wiet eſern eroder c dieſera a porte en zu

er um etwas gen
en wir unſeren
i Srgpl i 8 handelt, und zei e it le vielen t e n da n de ie Kkar it keinen Gefallen darin findet. ettauche de Ptelſp tze die St für e u genIa c r ie Dios-Spitze ihr re ſicher iandis

eigern. Dies hat e nen Grund er daß ſieja nocherung ren lich vielſeitiger und in ihrer Verarb e s
edeund Spinnen, zwei e aAge die insr weiſe v w die Zackenban er erbet ente, x in

komme Das Auflegen der zen e wird

n nete t en zu eine Vergn z e ar ndegerne, as Auge dem o gen e er nientfer, en in ſätze. T ehe r ee t ſende die in der
e Wä ſcheeinſätz a tüge enreizvollen bei mer ſollte ſede c ußkufMädchen ſi h zur teve Ja en.

c
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ledemachtung zu ulle. Preben u JGuter und preiswerter e v versuh worven vo Jers/-Mittagstisch

WVRIGIEY
K. KAUBONBOMNS
PFEFFERMINZ- GESCHMACK

T

das über 309ahre
eingefükrte

77Ia rkeng Ka
r

bwndeors leiohtem Iaurf
urd hokerStabilität

e 48 Von reute ab ſincot die xVertreter. nan Zwingerstr. 2-3 V O r f l n 7 u r J Gutfür Mund und zähne
gewitzCanena: Heinrich Rewus dieser Neuheit durch Fachkräfte in meiner Appefitan end

e e e andarbeitsabteilungr RKrunstFeuerberg, Hallesehestr. 36b 9 Verdau ung rdemd u
Teicha: Albert Bahn statt. nWTeutsehenthal: Otto Hey jun. W Ton ee e e 24 Gelegenheit zur Eriernung der Wer

e Kunstklöppelei W n Jkmaillieren und Vernickeln foee- d n e
h

e ohne Klöppe! und Klöppelkissenr didnos in wenigen Minuten. 10 Pfg.
Fedöäigrohr Möbel e W. F. Wollmer Uberall erhötlich

5 a.
Gr. Ulrichstr. 33/34

Gr. Ulrichstra e S.äußerſt billig.ETeihaviung ohne Äuffchiag B. pen Sogrunciet t765. WRIGLEV AKTIEN GESELLSCHAFT. FRANKFURTAM.
Sämiliche Sohnejdereiartikel Kleider- und
Seidenstoffe Strumpfwaren Handarbeiten.Jägerpiatz 17

Fahrräder
Adler, Triumph, Pauther, Preſto,

1282

9ute Guaſitäten preiswert
finden Sio im

wie von der Gans geViltorig, Dye e e Bekleidungshausbei niedriger Anzahlung und kleiner Teilzahlung Nur di neuesten 230 Mk., beſſere 3 de E. Friecivicſs

e Johann Heun, Hallefür ſämtliche Fabrikate. 1845 u 5 M. ſehr zarte 6 Mk. Krie Krie e 9Liste frei. 1888 Edel Daunen 6,50, t cm We u kg I ST9 C E A CEIES G h 50 Mt. gereinigte e 777 Fre 77Trust Herrschuh ſſene Federn mit l Ainunte vom Riebeckplatzfrüher Kleine Ulrichſtraße 18 a erur Chorrit 5 e 4 Mk. u. 5Mk., e II. Band
ri 75 Mk., Ia 6jetzt Gelststraße 38. n uerfeinſte Fgreis S, M ar t723 und r 8 dä x wei S E. v u eNeue Güttſefedern S und 10 Mit dur reelle t ewie ſie v. d. Gans le werd. Krankenbehandlung r u Volkshlatt-Bu ndlung

p.mit allen Daunen Pfd. 2,20, aller Krankheiten
beſſere 3, Mk., Halbdaunen rtofrei d nehmeded m AIIE eſehr z DVolldaunen Pfd. 9, Mk., Ia 77S Weg u Mt. ger ebern VI O In m e Giensom. Daunen Pfd. 3,50, 4,50 Mk., weiß u weich 2 Heutrebbin 116, Oderdruch

Pfd. 5, 5,50 u. 6, Mk. Verſand per Nach ſtets friſch gemahlen Gänſemäſterei. 1886

n r 3 für e Ware und nehme, J Sn k. Beerholtt wen Cinige Beiſpiele Der billiger annennnu
Paul Wodrich, Neutrebbio (Oderbruch) Jnhb. Ernſt Viehweg nden hier 2 von S Mk. anGänfemäſterel und Bettfedernreinigungl Kolonialwaren woltoste dvalbſtores

gutes Tüllgewebe
von 1,75 Mk. an

Etamine mit Einſätzen
von 85 4 an

Am Bahnhof. Bechershof 8(Markt). Verbrett eng

Radrasgarnituren

von Z,25 Mk. an=J
volle Dekorationen

von 19, Mk. an

alle (S.), Gr. echstr. 27 r Sei Einkäufen geht man mur zu
den inserenten unserer Zeitung T

m=—

e
von Z8 an pro Mtr.Müäde, abgespannt und alt?7

Sehen Sie diese 70 jährigen Eheleute an, immer frisch,
munter und guter Dinge. Warum Sie nehmen jeden Morgen 95 an pro Mtr.ihr Kruschen-Salz. 0 aber on 954Kruschen-Salz hält Ihre inneren Organe (Leber, Nieren. werMagen) in guter Funktion, deshalb fühlen Sie sich wohl und Vitragen
gesund. Kruschen-Salz reinigt das Blut und hilft Ablagerungen on 70 5 on vo rund Schlacien, deren Folgen frühreitiges Altern, Mödigkeit, on 78 p J

ne Abgespanntheit und weiterhin Rheuma-Mattigkeit, allgemeitismus, Gicht, Ischias sind, aus dem Körper auf vollkommen J Vettdecken

ü

Io Apotheken und Drogerien M. 3,-- pro Glas, tär 8 Monate ausreichend.
BRTBIRN 4 SCWULTZ G. m. b. H., BERLIN N 39, PANKSTRASSE
en e Halle, Leipziger -Str, am Ceipziger um

WERNXNER TREPPER, Halle a. S. Sehilleretrabe 67 Fornrut 26655



3 e re emer. ehe rer 4
Kaufen Sef nIauchstädter

SeeBrunncn c rin en gen
Kleider- und Wäscheschränke, KüchenZu Haustrinkkuren

Seit mehr als 200 Jahren geradezu ber-
vorragend bewährt und ärzrtüoh

empfohlen bei

Kochherde

(urietian lag

7teiligo komplette Schlafzimmer ete.
billigst bei bequemen Teilz.- Bedingungen

Fabrikniederlage: 1177d derer hale a. S lelpzlger Sr. 18 r an d08 Seitengebäsude Kein Laden Reinigen Rexa- J J
wem un Vertreter: Bernhard Sohormauu S aller Oefen. e e e

sohleehter Blutbesehaffenheit
7 Bestes Kurgetränk bei

Zucker und
Brunnensehriften und Heillbertehte
Kos tenlos vom Brunnenvrersand der

Heilquelle Bad Lauehstädt
Man hüte sich vor Nachahmungen und rorlango nur
den echten Lauchstädter Mineralbrunnen mit der oben

abgebildeten Original-Etikette

III ie reden begeiſtert, ſie loben viel,

je ſchwärmen nämlich für Ozonil,
8 m mee

Za beziehen dureh Apotheken Drogerien und
Mineralbrunnenhandluogen

Hauptniederlage in Halle:
Helmhels Co. Brunnenzentrale

MAineralbrunnen-Grobbandlung
Leipziger Str. 104 Fernaprecher 260 94

Alfred Koch
Land wehrſtr. 7

Goldſchmiedewerkſtatt

O

müheloser
schonender.

Eine Trocken-Behandung

mit

Tubuian gegen Weißub6
verbürgt ſchnellen u. ſicheren Erfolg, ſelbſt
in veralteten Fällen. Tauſendfach bewähri,
ärztlich empfohlen. Keine Spülungen, Tee
oder Tabletten. Wiſſenſchaftliche Broſchüre

gegen 20 Pfg. Porto vom Erfinder

dar t h e wenn Urenzifferbitter Reparaturen e Ersatztelle Hadeln o el
werden z. 24Stunden

zeit billigſt umgearbeit. ICDDDDDD0)DDcCcCcCCCCCCCCObDD0D0DDD0DCcCcGGDDCCCECD0cCCccCCMkbI
TAZI

Mankliee gunn er Sauneale
Leipztoer Straße 23 Mühlweo 22 (käe Bernburger Str.)

Persebuurg, Kl. Ritterstraße 17
Prleichterte Zablungs bedingungen

ALIEINIGE HERSTEIISS RM VOoN
Dr THOMPSONS SEIFENPUIVER, DUSSELDORF

die feine
Sohnemarvorine

IIIHans Brudeck er
Wir reinigen und fürben

Damen und Herren- Garderobe preiswert und ſchnell

Serelnigte Fürbereien und Wäſchereien G. m. b. H.

ruruf 22 923 Halle a. S. Fernruf 26 595
Achten Sie auf unſere Läden

mit dieſem Zeichen

Brißetts Nos BrennßoſzBanuszstoſ e
tiauptbäro Poststraße 12

Lagerpliatz Delitzscher Str. 74c Fernruf: 26602 26512 26571

D. F. Tnfelsemf ZuS FEsslspri Wemnesste Tatelessig
Spelseöle

empfehlen in altbekannter Goto
9 Wuneim Rrahnert 4 Co, Halle a. S.

Inhabder: Alfred Teiss
Segräodet 1960 Flseherplan 6 Trelepbos 10o68

Sternburg Bier
Marke erſten Ranges
Brauerei Sternburg in Schkeuditz, Telefon 5

Tür und Firmengehllder eJ Alfred Koch Schulze Birner Möbel jeder Artm wiste bikörfabrik Weingroßhkellerei in großer Auswahl zu billigſten Preiſenre Rind u. Schweineſchlächterei Vemaus ee 6. Schalbic, HalleD ort r Friexenstraße Tanne n r 2 vieer ff. Wurſtwaren Filiale Otto m Verkſtütten für Vohnungseinrichtungen 3
drrcucr Carl Gaatz Ka ihn Rbbalbatereewi Xsris x Nechert h herSchmeerſtr. 27 Ruf 21582 5 dalle a. 6. Rannſſcheſtruse 8 Halle a- S.Rellkräuter-ertrieh h edas Fachgeschäft für gute und b Alle Artikel zur Vüſche empfiehltvillige Schuhvaren aller Art Gr. Ulrichstr. 383 gänne, vürſten, Veſen l Roßſleiſch und alle Vurſtwaren

Tilimann 4 Lore e menFabrik gegründet 1868

Halle a. S. zum ſeil wie neu, u ſe lem alio a. 4.onnehimboren P eis Mlrichstroße 36
Gediegene

Otto Kunn Halle Wohnungseinrichtungen
Tol. 26 619 Merseburger Str. 151 ebr preiswert

c neincnann auptbahnhofswirtschaft
Spedition Höbeltransport Iagerung

Fernsprecher 27 521

Bebwaren uller Art

2 e Preiſen n a i W. Benenhoausen Halle a. d. S.Sang Süehti, Halle n m r m Die Großqaststätte für jedermann
el I Taglich fernige. preiswerte Haus gerichte
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Viertes Blatt.
Der Stärkere ſiegt.

Die Schiedsſprüche für den Bergbau für verbindlich erklärt.

Der Reichsarbeitsminiſter hat am Freitag die für den Bergbauvorliegenden Schiedsſprüche in der Lohn und eiten ar
verbindlich erklärt. Danach wird der Lohn an der Ruhr
um 4 bzw. 6 Prozent erhöht, der Arbeitszeitſchiedsſpruch
im Kali- und Braunkohlenbergbau mit 10 und
11 Stunden Schichtzeit auf ein Jahr in Kraft geſetzt.

Gegenüber dem bisherigen Zuſtand in der Arbeitszeit bringen
die jetzt für verbindlich erklärten Schiedsſprüche zwar eine kleine
Verbeſſerung, bei objektiver Würdigung der wirtſchaftlichenLage des Bergbaues und der ſozialen Notwendigkeiten hätte n
aber von den Schlichtungsbehörden eine verſtändnisvollere Haltung
gegenüber der Arbeiterſchaft erwarten dürfen. Die Hoffnungen
Stegerwalds, des chriſtlichen Gewerkſchaftsführers, daß auf dem
Wege der Schiedsſprüche eae Korrektur der ArbeitszeitNotverord
nung eintreten werde, ſind durch die Entſcheidung des Reichs
arbeitsminiſteriums als Jlluſionen bloßgeſtellt.

Die am Tarifvertrag für den mitteldeutſchen Braunkohlenberg-
bau beteiligten Gewerkſchaftsorganiſationen richten an die Beleg
ſchaften folgenden

Aufruf:
„Kameraden! Der von den Gewerkſchaften abgelehnte Schieds

ſpruch zur Arbeitszeit vom 22. April d. J. iſt am 29. April vom
Reichsarbeitsminiſterium für verbindlich erklärt worden. Damit
iſt derſelbe zum Zwangstarif geworden, an den die Ge
werkſchaften gebunden ſind, wenn ſie nicht entſchädigungs
pflichtig gemacht werden ſollen.

Kameraden! Der Schiedsſpruch trägt den berechtigten Jnter
eſſen der Arbeiter im mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau zwar
nicht genügend Rechnung; dennoch bringt er einige Fort
ſchritte, die durch die organiſierten Kameraden erreicht wurden.
Wären alle Belegſchaftsmitglieder organiſiert, wäre die Zahl der
Unorganiſierten nicht ſo groß ohne Zweifel wäre der Erfolg ein
weit größerer en.

Da der Schiedsſpruch nun Zwangsvertrag geworden iſt, gilt ab
1. Mai die in dem Schiedsſpruch vorgeſehene Arbeits bzw. Schicht-
zeit. Jeder organiſierte Kamerad muß ſich auf den Boden
des Vertrags ſtellen. Alle weiteren Maßnahmen zur Er-
ringung beſſerer Lohn- und Arbeitsbedingungen werden von den
am Tarifvertrag beteiligten Gewerkſchaftsorganiſationen recht
zeitig eingeleitet werden. Haltet Diſziplin! Stärkt die
Organiſationen zur Erringung weiterer Fortſchritte! Ohne Ge-
werkſchaften kein Vorwärts!“

Der Aufruf der am Kali-Vertrag beteiligten Verbände lautet:

An die Kali-Arbeiter!
„Kameraden Auf Antrag des Arbeitgeberverbandes iſt der

ArbeitszeitSchiedsſpruch für ver bindlich erklärt worden. Die
Gewerkſchaften haben keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß ſie die
in dem Zwangsvertrag feſtgeſetzte Arbeitszeit für viel zu lang
halten. Der Schicedsſpruch räumt zwar mit der menſchenunwürdi
gen Zwölfſtundenſchicht auf, er kann jedoch die Arbeiter nicht
befriedigen. Es muß das Beſtreben aller Kaliarbeiter ſein,
jetzt alle Kräfte i den Organiſativnen zu ſam-
meln zum Zweck einer weiteren Verbeſſerung der Arbeits und
Lohnbedingungen.

Der Schiedsſpruch iſt Zwangsvertrag geworden. Die Ge
werkſchaften ſind gezwungen, ihn einzuhalten, falls
ſie ſich nicht entſchädigungspflichtig machen wollen.

Kameraden! Mehr denn je gebietet uns die Stunde die Ein
haltung ſtrengſter Diſziplin. Befolgt nur die An-
weiſungen der Organiſationen! Dieſe werden in einer am 8. Mai
ſtattfindenden Reichs konferenz zu der gegenwärtigen Ge-
ſamtlage im Kalibergbau Stellung nehmen.“

e

Wir haben keinen anderen Ausgang erwartet, denn es war bei
der ungleichen Verteilung der Kräfte kein anderer vorauszuſehen.
Auf der einen Seite die völlig geſchloſſen daſtehenden Bergwerks
geſellſchaften, die keine Außenſeiter kennen es ſeien denn ſolche,
die noch reaktionärer ſind auf der anderen Seite die Berg-
arbeiterſchaft, von der nur ein Teil den feſten Willen hat, die
Forderungen durchzuſetzen. Bei einem freien Spiel der Kräfte
wäre demnach auf einen Erfolg nicht zu rechnen. Nun tritt außer
dem die Schlichtungsordnung dazwiſchen, die dieſes freie Spiel
ausſchaltet, da Kampfhandlungen gegen verbindlich erklärte Ver-
einbarungen und Schiedsſprüche verboten ſind und Uebertretungen
haftpflichtig gemacht werden. Die Gewerkſchaften haben aber keine
Veronlaſſung, eines ſehr zweifelhaften weiteren Erfolges wegen
ihr geſamtes Vermögen aufs Spiel zu ſetzen. Es ſind ja zwar ge-
wiſſe Kräfte am Werke, die ſich in dieſe Dinge hineinmiſchen, weil
ſie nämlich wie ſtets die Verantwortung für die Folgen ihres
Handelns nicht zu tragen haben und unverantwortlich genug ſind,
andere zu unbedachtem Handeln zu veranlaſſen. Das geben wir
jedem Bergmann zu bedenken; er wird keinerlei Unterſtützung
finden, wenn er anders handelt, als ſeine Gewerkſchaft von ihm
verlangt.

Daß der Achtſtundentag nicht auf einen Ruck zurückzuerobern
war, mußte jedem, der die Lage zu überſehen vermochte, einleuchten.
Dennoch konnte man hoffen, daß weſentlichere Verbeſſerungen er-
reicht würden, als ſie in den Schiedsſprüchen zum Ausdruck kommen.
Wir ſehen aber bei faſt allen Schiedsſprüchen, daß die Schlichtungs-
behörden ideologiſch mehr vom Unternehmertum als von den Ver-
tretern der Arbeiterſchaft beeinflußt werden. Das wird erſt anders
werden, wenn die Gewerkſchaften ſo geſtärkt ſind, daß ſie mit ihrer
Mocht ebenſo auftrumpfen können wie das Unternehmertum. So-
lange aber ein ganz erheblicher Teil der Arbeiterſchaft glaubt, die
Gewerkſchaften entbehren zu können, wird das nicht möglich ſein.
Die Parole für alle Zeit lautet deshalb:

Erſt die Gewerkſchaften ſtärken und dann Kämpfe führen!

Die neueſte Moskauer Parole.
Die kommuniſtiſchen Parolenſchmiede haben wieder einmal die

Hände voll Arbeit. Der 1. Mai ſteht vor der Tür und da gilt es,
neue Parolen zu fabrizieren. So wird zur Bekämpfung der
Ueberſtunden als Loſung „organiſierte kollektive
Ueberſtundenverweigerung“ ausgegeben, die an die
Stelle der „individuellen Ueberſtundenverweigerung“, wie ſie der
ADGvB. gefordert habe, treten müſſe.

Für jeden gewerkſchaftlich denkenden Menſchen iſt es cine
Binfenwahrheit, daß die Ueberſtundenverweigerung nur nach der
Marſchroute der Verbände vor ſich gehen kann. Nicht im plan-
loſen Durcheinander, ſondern nur im Rahmen der Tarifpolitik
der Verbände kann der Kampf gegen die Ueberſtunden geführt
werden. Notwendig iſt allerdings, daß die Verbandsmitglieder
dabei Diſziplin halten. Es wäre ſchon viel gewonnen, wenn ſich
dabei überall die Kommuniſten ſtrikte an die Weiſungen der Ver-
bände halten würden. Denn man weiß ja aus Erfahrung, daß
Worktradikalismus und Ueberſtundenſchieberei ſich oft ſehr gut
miteinander vertragen haben.

„Borbereitungs- und Ergänzungsarbeiten“.
Welche meint S 9 der Arbeitszeitverordnung?

Von der Reichsregierung ſind zur Klärung der Frage der Vor
bereitungs und gänzungsarbeiten ſoeben beſondere Aus-
führungsbeſtimmungen zur Arbeitszeitverordnung ergangen, die
zufammen mit den allgemeinen Ausführungsbeſtimmungen am
1. Mai in Kraft treten. Danach ſind als Vorbereitungs und
Ergänzungsarbeiten im Sinne des S 9, Abſatz 1, der Verordnung
über die Arbeitszeit anzuſehen:

„1. Bedienung von Kraft-, Beleuchtungs-, Heizungs- und Auf-
gsanlagen, Oefen und ähnlichen Betriebseinrichtungen ſowie
flege von Arbeitstieren, ſoweit die Arbeit außerhalb der in dem

Betrieb oder der Betriebsabteilung allgemein beſtehenden Ar-
beitszeit erforderlich iſt, um den vollen Betrieb in der nächſten
u t aufzunehmen, einſchließlich der Beaufſichtigung dieſer Ar-
eiten

2. Vorbereitung von Hilfsſtoffen und Jnſtandſetzung von
Hilfsgeräten und ſonſtigen Betriebseinrichtungen, ſoweit ſich die
Arbeit während des regelmäßigen Betriebes nicht ohne Unter-
brechung oder erhebliche Störung ausführen läßt und ſoweit ſie
erforderlich iſt, um den vollen Betrieb in der nächſten Schicht auf
zunehmen, einſchließlich der Beaufſichtigung dieſer Arbeiten

,3. Reinigung und Jnſtandſetzung von Betriebsräumen, Ma-
ſchinen, Oefen und anderen Betriebseinrichtungen, ſoweit ſich die
Arbeit während des regelmäßigen Betriebes nicht ohne Unter-
brechung oder erhebliche Störung ausführen läßt, einſchließlich
der Beaufſichtigung dieſer Arbeiten;

4. Arbeiten von Vorarbeitern, Werkführern und ſonſt bei der
Beauffichtigung der Arbeitnehmer oder des Arbeitsvorganges
Beteiligten, ſoweit ihre Tätigkeit unerläßlich iſt, um die Arbeiten
vorzubereiten oder abzuſchließen, oder die Arbeit zweier, un-
mittelbar aufeinanderfolgenden Schichten zu verbinden.“

Die unter Nummer 1 bis 4 angeführten Arbeiten ſind nur
inſoweit als Vorbereitungs- und Ergänzungsarbeiten anzuſehen,
als ſie insgeſamt die Dauer von einer Stunde täglich
oder, ſofern es ſich um Arbeiten auf Grund der Nummern 1
oder 2 allein oder im Zuſammentreffen mit Ausnahmen auf
Grund einer der übrigen Nummern handelt, die Dauer von
zwei Stunden täglich nicht überſchreiten

Unfallziffern der Land wirtſchaft.
Vor einigen Tagen wies der Deutſche Landarbeiterverband an

Hand des Berichts der Brandenburgiſchen Land wirtſchaftlichen Be
rufsaenoßenſchaft nach, daß die Zahl der Unglücksfalle in ber
Landwirtſchaft nach wie vor erſchreckend hoch iſt und daß die letz-
ten Jahre keine Verminderung, ſondern eine beträchtliche Ver-
mehrung der Unalücksfälle (1923: 6745, 1926: 11683 Fälle) ge
bracht haben.

Ein ähnlicher Nachweis läßt ſich auch aus dem Geſchäftsbericht
des Reichsverſicherungsamtes für 1926 erbringen. Die landwirt-
ſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften berichten, daß trotz der faſt un
veränderten Anzahl von Betrieben und Beſchäftigten die Unfall-
gen von 92 852 im Jahre 1924 auf 122 453 im Jahre 1925 und
die Ziffern über die tödlich verlaufenen Unfälle von 2198 auf
2238 angewachſen ſind. Die Vermehrung beläuft ſich bei den Un-
fällen auf 29601 und bei den Todesfällen auf 40.

Man wird ſich über dieſe Zahlen nicht wundern, wenn man
hört, daß die 45 Berufsgenoſſenſchaften für Unfalküber:vachung im
Jahre 1925 gange 481 616,04 Mk. oder etwas mehr als 10000 Mk.
pro Berufsgenoſſenſchaft aufgewendet haben. Von den 34 bei den
45 Berufsgenoſſenſchaften beſchäftigten techniſchen Aufſichtsbeamten
ſind über 42 Millionen Betriebe zu überwachen und zu kon-
trollieren. Soll jeder Betrieb auch nur einmal im Jahre kon-
trolliert werden, dann müßte jeder der 84 Beamten ſage und
ſchreibe 183 Betriebe pro Tag beſuchen.

Die bisherige Art der Unfallbekämpfung und Betriebskontrolle
in der Landwirtſchaft iſt nichts anderes als eine Verſündigung am
Landarbeiterſtand. Die fetzigen Zuſtände können unmöglich weiter
geduldet werden. Es müſſen Mittel und Wege ausfindig gemacht
werden, damit die land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften mehr
Aktivität und Jnitiative in der Frage der Unfallüberwachung und
Unfallverhütung entfalten können.

Zur Berteidigung bereit.
London, 29. April. (Eig. Drahtbericht.)

Die Führer der geſamten britiſchen Gewerkſchaftsbewegung
traten am Freitag in London zuſammen, um die endgültigen
Beſchlüſſe über die Durchführung des Feldzuges gegen das Ge-
werkſchaftsgeſetz zu faſſen. Die Arbeiterpartei war an dieſem

von tauſend Delegierten beſchickten Gewerkſchaftskongreß durch
den Parteivorſitzenden Robert vertreten. Die Konferenz wurde
durch eine Rede des Vorſitzenden der britiſchen Gewerkſchaften,
Hicks, eingeleitet. Der Redner wies auf die ſchweren Ge-
fahren hin, die aus dem Geſetz für die geſamte britiſche Ge
werkſchaftsbewegung erwachſen. Dann folgte eine meiſterhafte
Auslegung des Geſetzes durch den Generalſekretär der
britiſchen Gewerkſchaften Citrine, der darlegte, welch gefähr-
liche Macht dieſes Geſetz in die Hände der Arbeitgeber und Be
hörden ſpielt. Seine vieldeutige Sprache ſchaffe für die Arbeiter
einen Zuſtand der Unſicherheit und gefährde das Streik-
recht. Citrine wies ferner nach, daß das Geſetz das Streik-
poſtenſtehen nicht nur bei Maſſenſtreiks, ſondern in jeder
Form unmöglich mache. Er ſchloß ſeine Ausführungen:
„Wir werden den Geſetzentwurf mit allen unſeren Macht-
mitteln bekämpfen und wir werden nicht eher ruhen, bis
das Geſetz wieder rückgängig gemacht iſt.“ Henderſon, der
darauf das Wort ergriff, beleuchtete die Beſtimmungen des Ge-
ſetzes über die politiſche Beitragsleiſtung der Gewerkſchaftler. Er
ſchloß unter lauten Beifallskundgebungen des Kongreſſes mit der
Feſtſtellung, daß die erſte Aufgabe der n ächſten Arbeiter-
regierung darin beſtehen werde, das Geſetz wieder
rückgängig zu machen.

Die Konferenz nahm hierauf einſtimmig eine Ent-
ſchließung an, in der die britiſchen Gewerkſchaften die Ein
ſetzung eines aus Vertretern der geſamten Arbeiterpartei, der
Gewerkſchaften und der Unterhausfraktion zyammengeſetztenVerteidigungskomitees fordern. Nacht ifzählung der
einzelnen Punkte des Geſetzes, durch die der Geſetzgeber die Ge
werkſchaftsbewegung ſchädigt, betont die Entſchließung, die Re
gierung habe keinerlei Mandat von der Nation er-
hal ten, ein Geſetz einzubringen, das die Gewerkſchaften zu unter-
drücken ſucht. Die Entſchließung ſagt zum Schluß: „Die Jnkraft-
ſetzung der Beſtimmungen des Geſetzes muß zwangsläufig zu
einer weit ausgedehnten und geſchloſſenen Widerſtands-
leiſtung der Millionen organiſierter Gewerk-ſchaftler Großbritanniens führen und alle wirtſchaft
lichen Auseinanderſetzungen verſchärfen und verbittern. Die
Konferenz gelobt, den Feldzug gegen das Geſetz mit
der größten Leidenſchaft und mit der Abſicht zu führen,
dieſen bösartigen Angriff auf die wirtſchaftliche und politiſche
Organiſation der Arbeiter ſowie die Wiederkehr der gegen-
wärtigen reaktionären Regierung zu vereiteln.

Sämtliche von dem vorbereitenden gewerkſchaftlichen Ver-
teidigungsausſchuß vorgeſchlagenen Maßnahmen für den Feldzug

gegen das Gewertkſchaftsgeſetz fanden einſtimmige Annahme.

Sonnabend, den 30. April

Die Beamten internationale und der JGB.
Das Bureau des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes war

dieſer Tage zu einer Sitzung zuſammengetreten. Nach Be-
ſprechung mit dem Vorſtand der Beamteninternationale wurde in
der Vorſtandsſitzung des JGBV. beſchloſſen, die Beamteninternatio-
nale zum Pariſer Kongreß zuzulaſſen. Jhr offizieller Anſchluß
an den Jnternationalen Gewerkſchaftsbund ſoll auf ihrem Nürn-
berger Kongreß erfolgen.

Das Jnternationale Bureau der Beamten und Lehrer trat dieſer
Tage im Haag zu einer Konferenz zuſammen. Luberti vom
Zentralverband niederländiſcher Beamten wies darauf hin, daß die
junge Jnternationale weſentlich zur Stärkung der Einheit der
Beamtenſchaft in der Tſchechoſlowakei beigetragen habe. Ueber
die Lebens verhältniſſe der Beamten in den verſchiedenen Ländern
ſei eine Enquete veranſtaltet worden. Für die engliſchen Beamten
ſprach Llewellyn. Er teilte mit, daß den engliſchen Begmten
nach dem letzten großen engliſchen Streik verboten worden ſei,
irgend etwas zu unternehmen, was über den Rahmen der Ver-
einigung, der man angehöre, hinausgehe. Die Zuſammenarbeit
mit anderen Verbänden und in einer politiſchen Partei ſolle ver-
boten werden, was eine Jnternationale unmöglich mache. Komme
das Anti-Gewerkſchaftsgeſetz zuſtande, dann werde in England
beſtimmt eine ſozialiſtiſche Regierung ans Ruder kommen. Dore
(Wien) betonte, die öſterreichiſchen Beamten hätten rechtzeitig er-
kannt, daß es ein Vorteil ſei, ihre eigenen Arbeitgeber zu wählen.
Das Streikrecht der öſterreichiſchen Beamten ſei geſichert. Lau-
rent (Frankreich) erklärte, daß Frankreich nur eine einzige Be
amtenorganiſation kenne. 1923 habe Poincaré ſich ſogar heraus-
genommen, einen Einkruch der Polizei in das Verbandsburean
zuzuloſſen. Falken berg (Deutſchland) bezeichnete das engliſche
Gewerkſchaftsgeſetz als einen Angriff nicht allein auf das eng
liſche Proletariat, ſondern auf die Arbeiterſchaft der ganzen Welt.
Jn Deutſchland exiſtiere die Republik zum großen Teil nur auf
dem Papier und die Regktion gehe immer ſchärfer vor. Dennoch
r man Optimiſt bleiben und an die Zukunft des Proletartats
glauben.

Arbeitsgeſetzgebung in Amerika.
Die enorme induſtrielle Entwicklung des Staates Neu

vork hat eine Fülle von Problemen aufgeworfen, die die Lebens-
intereſſen der Arbeiterſchaft berühren. Alljährlich werden Hunderte
von Vorlagen ausgearbeitet, zwiſchen denen vielfach der innere
Zuſammenhang fehlt. Eine planmäßige umfaſſende Regelung
war deshalb ſchon ſeit langem notwendig.
Die zur Prüfung der Lage der Induſtrie und der Arbeiter
ſchaft im Staate Neuyork ernannte Kommiſſion hat nun-
mehr nach halbjähriger Arbeit ihre Aufgabe vollendet und einenlangen Bericht vorgelegt, der eine Reihe von Empfcehlun-
gen für die Löſung der verſchiedenen ſtrittigen Probleme enthält.
Die Kommiſſion hat in allen Teilen des Staates Neuyork bei den
Arbeitgebern und Arbeitnehmern Erhebungen vorgenommen.
Jhre Unterſuchungen erfaſſen Fragen der Unfallverſicherung, die

Wirkung der Steuerlaſt auf die Jnduſtrie, Lohngeſetze, Arbeits-
loſigkeit uſw. Auch die Frage der 48-Stunden- Woche für
Frauen wurde geprüft und gab zu vielen Erörterungen vor der
Kommiſſion Veranlaſſung. Frauenorganiſationen ſprachen ſich
für und gegen die 48-Stunden-Woche aus, Aerzte erklärten, daß
n unmöglich die gleiche Zahl von Arbeitsſtunden wie die

änner ertragen könnten, Vertreter der Fabrikanten behaupteten,
daß bei Paſſierung eines entſprechenden Geſetzes eine Reihe von
Jnduſtrien, vor allem die Textilinduſtrie, in andere Staaten ge
trieben würden. Die Kommiſſion ſprach ſich zugunſten eines
entſprechenden Geſetzes aus; ſie erklärte zugleich, nach ihrer An
ſicht ſei die wichtigere Frage, daß die Frauen für die
gleiche Arbeit denſelben Lohn wie die Männer er
halten. Eine ſolche Gleichheit ſei längſt noch nicht hergeſtellt.

Die Frage der Entſchädigung der Arbeitsunfähig-
keit beſchäftigte ebenfalls ausgiebig die Kommiſſion. Es wurde
ſchließlich erklärt, daß das Neuyorker Staatsgeſetz ſich in dieſem
Punkt im großen und ganzen bewährt habe und Neuhork allen
anderen Staaten der Union in der Geſamthöhe der Entſchädigung
voran ſei. Das Maximum von 20 Dollar pro Woche für zeit-
weilige völlige Arbeitsunfähigkeit wird von der Kommiſſion für
zu niedrig gehalten und ſoll nach ihrem Dafürhalten auf
25 Dollar erhöht werden. Auch will ſie das Maximum der Ge-
ſamtentſchädigung für zeitweilige vollſtändige Arbeitsunfähigkeit
vom jetzigen Betrag in Höhe von 3500 auf 5000 Dollar und für
zeitweilige teilweiſe Arbeitsunfähigkeit auf 4000 Dollar erhöht
wiſſen. Zugleich macht die Kommiſſion den Vorſchlag, daß für
die Dauer von fünf Jahren keine weiteren Arbeiterentſchädigungs-
geſetze und Arbeitszeitgeſetze geſchaffen werden ſollen, wenn die
jetzigen Vorſchläge angenommen werden.

Einer der beklagenswerteſten Uebelſtände, den die Kommiſſion
bei ihren Unterſuchungen feſtſtellte, iſt die Exiſtenz von ſogenann-
ten „Runners“, d. h. von Leuten, die ſich an verletzte Arbeiter
e und von ihnen unter dem Vorwand, ſie vor den Be-
örden zu vertreten, große Summen herauspreſſen und ſchließlich

den größten Teil der Entſchädigung ſelbſt einſtecken. Zur Ab-
ſtall dieſes Uebelſtandes fordert die Kommiſſion ſchärfere ge-
etzliche Beſtimmungen. Die Verwaltung des Arbeiterentſchädi-

gungsgeſetzes läßt nach der Auffaſſung der Kommiſſion noch viel
u wünſchen übrig, ſo daß häufig unnötige Verzögerungen ent-ehe Auf Anregung der Kommiſſion traten Vertreter der Ver

n n der Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu-ſammen, die ſich für die Organiſierung eines „Entſchädigungs-
komitees“ entſchieden; dieſes Komitee ſoll regelmäßig zuſammen
treten und kleinere Beſchwerden regeln, die allerhand Reibereien
verurſachen, durch das Geſetz aber nicht erledigt werden können.

An die Bekanntgabe des Berichtes der Kommiſſion ſchloß ſich
eine lebhafte Diskuſſion. Kein günſtiges Vorzeichen für die Durch
führung der Vorſchläge, wenngleich Gouverneur Smith ſchon
mit Rückſicht auf ſeinen Ehrgeiz, als Präſident in das Weiße
Haus in Waſhington einzuziehen, unzweifelhaft ſeine Autoritätfür die Annahme der Vorſchläge in die Wagſchale werfen wird.

Vom JGB. Jn der letzten Büroſitzung des Jnternationalen Ge
werkſchaftsbundes wurden zur r der Beiträge neue Vorſchläge
gemacht. Eingehend wurde dabei das beſoldete Sekretariat, das aus
Qudegeeſt, Saſſenbach und Brown beſteht, behandelt. Die Beſchluß-
faſſung darüber, ob die Zahl der beſoldeten Sekretäre von drei auf einen
berabgeſetzt werden ſoll, bleibt dem Pariſer Kongreß überlaſſen.
Während des Kongreſſes des JGB. wird eine Zuſammenkunft der
internationalen Berufsſekretariate der Beamten, des Poſt und
Telegraphenperſonals, des Gemeindeperſonals, der Lehrer und des
Eiſenbahnperſonals veranſtaltet. Zweck dieſer Veranſtaltung iſt die
Ausräumung der bei der Internationale der Beamten und Lehrer
noch beſtehenden Schwierigkeiten.

Der Jnternationale n wird, wie auf ſeinerletzten Vorſtandsſitzung beſch wurde, wegen der Ver
urteilungen der anarchiſtiſchen Gewerkſchaftsführer Sacco und

etti einen Proteſt an die amerikaniſche Regierung
richten.
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Goethe und Minchen Herzlieb.
Von Anna Blos (Stuttgart).

Jm Verlage von Fr. Frommann in Stuttgart iſt vor
kurzem ein Buch von Günther H. Wahnes erſchienen was den
anmutigen Titel „Freundliches Begegnen“ führt und
die Epiſode in Goethes Leben behandelt. in der das Herz des
Dichters ſich Minchen Herzlieb zuwandte. Goethe hatte das
reizende junge Mädchen in Jena im Frommannſchen Hauſe
kennengelernt, in dem auch Jean Paul, Tieck, die Brüder
Schlegel und viele andere bedeutende Perſönlichkeiten jener
Zeit verkehrten. Minchen Herzlieb war 1789 in Züllichau in
Schleſien geboren, wo ihr Vater geiſtlicher Jnſpektor war. Früh
verlor ſie ihre beiden Eltern und wurde mit acht Jahren liebevoll
im Frommannſchen Hauſe in Jena aufgenommen. Als zehn-
jähriges Mädchen ſah ſie Goethe zum erſten Male. Mit ihren
großen ſchönen Augen blickte ſie bewundernd zu dem im Hauſe
ihrer Pflegeeltern hochverehrten Dichter auf und gefiel ihm ſo
gut, daß er ſich gern mit ihr beſchäftigte, mit ihr ſpielte, ſpazieren
ging und ihr Talent zum Singen und Zeichnen förderte.

Als Goethe 1807 wieder nach Jena kam, ſah er Minchen, „aus
Morgenduft und Sonnenklarheit“ umwoben, nach langem Fernſein
als bolderblühte Jungfrau. Noch verſuchte der ſo viel Aeltere,
ſie ſich „weidlich aus dem Sinn“ zu ſchlagen. Er fühlte „im
Herzen heißes Liebestoben“, und wie ein Springquell ſchreibt er
gus übervollem Herzen in jener Zeit eine Reihe feuriger Sonette,
in denen er ſeiner Leidenſchaft Ausdruck gibt. Jn ſtillen Stunden
aber formt ſich dem Dichter damals eine der reizendſten Frauen-
geftalten, die er als Ottilie in ſeinem Roman „Die Wahlver-
wandtſchaften“ unſterblich gemacht hat. Jn viermonatiger an-
geſtrengter Arbeit, in der Stille Jenas, vollendete Goethe das Werk,
das 1809 bei Cotta erſchien. Goethe hoffte, ſich mit der Geſtal
tung Ottiliens von der Leidenſchaft zu befreien, die ihn ergriffen
hatte. aber es ſcheint. daß die Wunde, die das liebliche Mädchen
ihm geſchlagen hatte, noch lange nicht heilen wollte. Minchen Herz-
lieb hat wohl kaum etwas von dem Zauber geahnt, den ſie auf
den größten Dichter ihrer Zeit ausübte. Sie nannte ihn ihr
Leben lang nur „den lieben alten Herrn“. Bewundernd blickte
ſie zu ihm auf, wie in ihrer Kinderzeit, und war wohl auch viel zu
ſchüchtern und beſcheiden, um anzunehmen, daß dieſer Große ein
erderes als ein rein väterliches Jntereſſe an ihr nehmen könnte.

Schon 1808 mußte Minchen Herzlieb den ſchönen Kreis in Jenag,
in dem ſie ſo viel Liebe genoſſen und auch mehrmals heftige
Leidenſchaft eingeflößt batte, verlaſſen, um nach Züllichau zurück
zukehren und ihrer Schweſter im Brautſtand zu helfen. Kurz vor
her ſchrieb ſie noch über ihr Zuſammenſein mit Goethe: „Er war
immer fo heiter und geſellig, daß es Einem unbeſchreiblich wohl
und och auch weh in ſeiner Gegenwart wurde. Jch kann Dir
ver ern, liebe, beſte Chriſtiane, daß ich manchen Abend, wenn ich
in meine Stube kam und alles ſtill um mich herum war und ich
überdachte, was für goldene Worte ich den Abend wieder aus

h Munde gehört hatte, und dachte, was der Menſch doch aus
ſich machen kann, ich ganz in Tränen zerfloß und mich nur
damit beruhigen konnte, daß die Menſchen nicht alle zu einer
Stufe geboren ſind, ſondern ein jeder da, wo ihn das Schickſal
binoeführt hat, wirken und handeln muß, wie es in ſeinen Kräften
ſteht, und damit Punktum.“ Jm Herhbſt 1812 kehrte ſie nach Jena
zurück und drückte in einem Briefe aus, welches große Glück ſie
empfand, wieder unter den geliebten Menſchen weilen zu können.
Als ſie eine Zeitlang allein im Hauſe Frommann war, deſſen Be
wohner alle verreiſt waren, beſuchte Goethe ſie täglich, um ihr
die Einſamkeit zu verplaudern. „Sie war ſo recht ſein Liebkling“,
heißt es in einem Brief an Thereſe Huber. Eine Jugendfreundin
ſchildert ſie als „die lieblichſte aller jungfräulichen Roſen“. Aber
es heißt auch, daß ihr Klarheit und Entſchluß fehlten. Das
hat ihr ſelbſt und auch anderen Menſchen tiefes Leid bereitet.

Minchen Herzlieb war ſchon dreißig Jahre alt, als ſie den
rerwachſenen Univerſitätsprofeſſor Walch heiratete, trotz der War
nungen der Freunde, die ihrem Charakter nicht ſo viel Kraft und
Beſtändigkeit zutrauten, einen Mann glücklich zu machen, den ſie
nur ſeines guten Charakters wegen ſchätzte, jedoch nicht liebte.
Bald ſteigerte ſich denn auch ihre Gleichgültigkeit zu Abneigung,
die mehr und mehr an Geiſtesverwirrung grenzte. Sie ging oft
zu ihrem Bruder, verſuchte dann immer wieder, zu Walch zurück
zukehren, aber vergeblich. Jn ſeiner Nähe fürchtete ſie wahnſinnig
zu werden. „Es iſt ſchrecklich“, bekennt ſie, „aber wenn ich in
meiner Stube arbeite und Walchs Stimme im Hausflur höre, auch
wenn ich gewiß weiß, daß er nicht zu mir eintreten wird, ſo zittere
ich ſchon am ganzen Körper“. Dabei war Walch ein edler, ehren-
hafter Mann, der ſeine Frau unendlich liebte. Vielleicht wäre es
für Minchen, die ſo kinderlieb war, beſſer geweſen, ſie hätte das
Mutterglück kennengelernt. Zuletzt lebte ſie ſtändig bei ihrem
Bruder in dem ſtillen Pfarrhauſe zu Prittag. Nach ſeinem Tode
zog ſie mit ihrer Schwägerin nach ihrer Geburtsſtadt Züllichau.

18538 ſtarb der Profeſſor Walch, und mit ſeinem Tode war ein
Alb von ſeiner unglücklichen Frau genommen. Es ſpricht für ſeine
edle Geſinnung, daß er Minchen, die ihn verlaſſen hatte, eine
ſorgenfreie Exiſtenz ſicherte. Wer ſie in Züllichau kannte, rühmte
ihre Liebenswürdigkeit, Gleichmäßigkeit und Geduld im Verkehr.
Sie ſchien geſund und heiter, und ihre ſchlanke Geſtalt, ihre
blühende Geſichtsfarbe und ihre leichten Bewegungen ließen ſie
viel jünger erſcheinen, als ſie war. Mit fünfundſiebzig Jahren
verlor Minchen auch ihre Schwägerin, und es ſcheint, daß die neuen
Aufgaben, die an ſie herantraten, über ihre Kraft gingen. Von
neuem verwirrte ſich ihr Geiſt, und ſchließlich mußte ſie von ihrer
Schweſter in eine Heilanſtalt für Gemütskranke gebracht werden.
Dort ſtarb ſie am 10. Juli 1865.

Unter den Gedichten, die Goethe als Sechzigjähriger der jungen
Minna weihte, iſt eins, das ihr Weſen am beſten erfaßt, und das
ſie, wo ſie ging und ſtand, geſungen haben ſoll: „Troſt in Tränen“:

„Wie kommt's, daß du ſo traurig biſt,
Da alles froh erſcheint?
Man ſieht's dir an den Augen an,
Gewiß, du haſt geweint.“

„Und hab' ich einſam auch geweint
So iſt's mein eigner Schmerz
Und Tränen fließen gar ſo ſüß,
Erleichtern mir das Herz.“

In einer Strophe ſtehen die bekannten Worte:
Die Sterne, die begehrt man nicht,
Man freut ſich ihrer Pracht.

Kinder von Kindern.
Von Hedwig Schwarz.

Jn einem Winkel des kleinen, dämmerigen Cafés ſtritten wir
uns, ein Häuflein jugendlicher Weltverbeſſerer, um die unſerer
Zeit geſtellten Probleme der ſeruellen Reform und Aufklärung
zum vielhundertſten Male zu „löſen“. Die junge blonde Kranken-
ſchweſter zu meiner Rechten, die bisher mit ſinnendem Lächeln
der hitzigen Debatte zugehört hatte, griff plötzlich mit ungewohn-
ter Lebhaftigkeit in unſer Geſpräch ein.

„Jch will hier keine Prinzipien aufſtellen und Theorien ver-
fechten. Jch will euch nur einmal den Vorfall erzählen, der bei
mir die entſcheidende Wandlung brachte. Jch war nämlich bis
vor einem Jahre noch mächtig altmodiſch in all dieſen Fragen.
Die öffentliche Entbindungsanſtalt im rieſigen Berlin, an der
ich noch heute arbeite, konnte mich mit ihren grauenhaften Ein
blicken in menſchliche Unzulänglichkeit eigentlich nur in meinen
ſtrengen Anſichten beſtärken. Jch ſah Leichtſinn und Verdorben-
heit junger Geſchöpfe, die nicht einmal den Vater ihres Kindes
nennen konnten, und mehr als einmal mußte ich erleben daß eins
der Mädchen ihr Kind beim Stillen „aus Verſehen“ erſtickte. Die
Väter der unglücklichen und doch häufig ſo lieblichen Geſchöpfchen
ließen ſich zur Verzweiflung der Mädchen niemals blicken. Jch
will nicht behaupten, daß ſie alle ihr Mädchen und ihr Kind im
Stiche gelaſſen hätten, aber ſie trauten ſich wohl nicht unter die
ſtrengen Augen der Scheveſtern und Oberinnen. Nur in einem
einzigen Falle erlebte ich eine Ausnahme, und von der will ich
erzählen.

Es war an einem herrlichen, ſonnigen Sonntagnachmittag im
Juni. Jch hatte mit Schweſter Eliſe die ſogenannte Stallwache
im Wochenſaale. Wir dachten, daß uns die Beſuchsſtunde auch
heute koum eine Ueberraſchung bringen würde. Ein paar ſcheue,
bedrückte Mütter unſerer Mädchen, das würde wohl auch diesmal
alles ſein. Jm Wochenſaale ſchwirrte munteres Beſchwätz, und
nur wenige Mädchen ſtarrten teilnahmslos und mit verweinten
Augen zur Deke empor. Plötzlich ſchellte es ſchrill am Haupt
portal. Da ich den Portier unterwegs warßte, ging ich ſelbſt öffnen.
Drei ſchmächtige halbwüchſige Bengelchen im Sonntagsſtaat ihrer

Honfirmandenanzüge ſtanden an der Schwelle. Gben wollte ich ſie
wenig liebenswürdig anfahren: „Was habt ihr denn hier zu
ſuchen?“ als ſchon der eine herausplatz:e: „Wir wollen unſere
Kinder ſehen.“ Einen Augenblick ſtand ich wie verſteinert vor
Entſetzen und ſtarrte das Bürſchchenkleeblatt an. „Wie heißen
denn eure Mädchen?“ forſchte ich. Der Wortführer bezeichnete
mir drei meiner Pfleglinge, halb kindliche, aber ſchon ganz ver
wahrloſte Geſchöpfe. Da es nach der Anſtaltsordnung natürlich
keinem unehelichen Vater verwehrt iſt, ſein Kind zu ſehen, „rachten
Schweſter Eliſe und ich die drei Körbchen mit den unendlich win-
zigen, elenden, kaum drei Pfund ſchweren, wimmernden Würm-
chen. Dieſer Augenblick wollte mir das Herz zerreißen. Auch über
die unentwickelten Züge der drei „Väter“ ging ein ſonderbares
Zuden, als ſie auf die kümmerlichen, hilfloſen Weſen blickten.
Jch gedachte, den Augenblick zu nutzen, und redete den dreien zu:
„Nun müßt ihr auch einſtehen für das, was ihr getan habt. Jhr
müßt von eurem Lohn für eure Kinder ſorgen helfen.“ Wie
Schuljungen den makhnenden Lehrer blickten mich die Bürſchchen an:
„Ja. Schweſter, aba Zigaretten roochen tu ick derwejen doch.“ Jch
erkannte, daß bei dieſen Kindern nicht in wenigen Minuten ein
Verantwortungsgefühl zu wecken war, das viele Erwachſene nicht
einmal aufbringen. Beim Fortgehen wandte ſich der kleinſte
ron den dreien zu mir und ſagte mit melancholiſchem Blick auf
die kleinen, winſelnden Bündel: „Ach, Schweſta, wenn man det
allens ſo jewußt hätte; wenn eener det eenem vorher jeſagt hätte!“
Dumpf fiel das Portal hinter den dreien zu.

Jch hatte den Sinn dieſer unbeholfenen Worte verſtanden.
Opfer waren ſie alle, die unglücklichen Würmchen, ebenſo wie
die durch. Verwahrloſung und Unwiſſenheit mit der Strafe un
freiwilliger Elternſchaft heimgeſuchten Kinder. Mit dieſem Tage
begann der Wandel in meinen Anſchauungen, die Ueberwindung
der herkömmlichen Anſichten durch eigenes Denken. Jch habe ein-
ſehen gelernt, daß wir nur durch rückhaltloſe Aufklärung der
Jugend und durch Verhütung lebensunwerten Lebens weiter
kommen können auf dem Wege zu einer verantwortungsfrohen,
bewußt handelnden, geſunden Menſchheit.

Der Hauch der Entſagung, der in dieſen Worten ausgedrückt
iſt, liegt von Anfang an über dem freundlichen Begegnen“ des
großen Dichters mit Minchen Herzlieb und gibt ihm den melan-
choliſchen Zauber, der über allem Unerfüllten liegt.

Vom böfſen Blig.
Eine Studie des Adergiaudens von uſtav Halm.
Die Suggeſtivkraft des Auges, ihrem Weſen nach lange un

begriffen, war dennoch ſchon von alters her bekannt und gefürchtet.
Daraus erklärt ſich der uralte Volksglaube von dem böſen Blik.
Man g an, daß beſtimmte Menſchen durch die Kraft ihres
Auges Böſes hervorbringen könnten, Krankheiten hervorrufen,
geſchäftliches und perſönliches Mißgeſchick wünſchen, den Tod ver
u auch Gärten, Felder und Vieh verhexen und vieles
andere.

Jm Altertum ſchrieb man den böſen Blick, das böſe Auge
en Völksſtämmen zu, z. B. den Thebanern, Triballern,

Jllhriern. Die Römer fürchteten Frauen mit doppeltem Augen-
ſtern; wenn ſie ſchön waren, mag es wohl nicht ungefährlich ge
weſen ſein, ihnen tief in die Augen zu ſchaun! Als gutes Mittel
galt dreimaliges Ausſpucken, ein Brauch, der ſich vielfach bis heute
erhalten hat; auch beſtimmte Ausrufformeln waren beliebt, wie
denn z. B. die Römer „praefiscinel“ (unberufen) vor ſich hin
ſprachen.

Bei primitiven Völkern, alſo im ganzen Orient, in Jrland,
in Jtalien und den Mittelmeerinſeln, in großen Gebieten Ruß-
lands glaubt man heute noch feft an die Macht des böſen Blickes.
„Jettatore“ nennt der Jtaliener den, den er für den Träger dieſer
unheimlichen Gabe hält. Die Abwehr, deren er ſich bedient, iſt
kindlich und harmlos: Man trägt ein halbmondähnlich geformtes
Hörnchen bei ſich, deſſen beide Enden kraft ihrer abweiſenden
Richtung den böſen Blick abgleiten laſſen; es genügt im Notfalle
auch, die Finger in Halbmondform von ſich weg zu halten oder
mit ihnen ein hornförmiges Zeichen zu beſchreiben. Aber bitter
ernſthaft verlaufen Fälle, in denen man ſich durch den Blick ge
ſchädigt glaubt. Mancher Unſchuldige hat in früheren Zeiten
unter der abergläubiſchen und unfähigen Juſtiz dafür bluten
müſſen, im Verdacht des böſen Blicks zu ſtehen; mancher iſt in
ſpäteren Jahren, ja in jüngſter Zeit noch der ſchonungsloſen Rache
derer zum Opfer gefallen, die durch ihn verhext zu ſein glaubten.
Beſonders intereſſante Formen hat dieſe Art des Aberglaubens
im Orient angenommen. Jn Shrien, Paläſting, Arabien be
zeichnet man den böſen Blick kurzweg als „el arn“, das Auge.
Die von abergläubiſchen Vorſtellungen mehr als anderwärts be
ſeſſene Bevölkerung hat, von dem Wunſche beſeelt, ſich gegen „el
ain“ zu ſchützen, beſtimmte Typen für beſonders verdächtig erklärt.
Wer ſich durch beſondere Merkmale auszeichnet, wie: Blaug
Augen, lockere Vorderzähne, rotes Haar, ſtechenden Blick, ſtarke
Wimpern, Bartloſigkeit, rote Augen (wie die Albinos ſie vielfach
haben) der gilt als Träger des böſen Blickes. „Lieber dem Teufel
begegnen, als dem Bartloſen“, iſt eine landläufige Redensari.

Naiv muten die Mittel an, durch die man ſich ſchützt. Da
naturgemäß Schönheit des Geſichts den Neid und damit den
böſen Blick beſonders auf ſich zieht, waſchen die Fellachenweiber
ihre Kinder möglichſt ſelten; die Schmutzſchicht verhüllt und be-
ſchüttzt das Geſicht! Ebenſo läßt man aus Furcht, es könne ſie der
böſe Blick treffen. wertvolle Pferde, Maunltiere, Rinder und
Kamele ungeſ elt, ſo daß ihnen oft Kot und Schmutz in ganzen
Zotteln und Klumpen anhaftet. Auch gibt man auf Befragen
das Alter von Kindern und Vieh höher an, als es tatſächlich iſt,
damit ihre Kraft und Größe bewundert und dadurch der Neid
des böſen Auges wachgerufen werde.

Man ſchützt ſich ſelbſt, wenn man Verdächtigen begegnet, indem
man ſchnell die Hand quer vor das Geſicht hält. Dieſes Zeichen
der Hand bringt man auch, gemalt oder in Stein gehauen, auf der
Schwelle, über Haus und Zimmertüren oder zwiſchen den Fenſtern
an. Auch auf Amulette aus Papier, Stoff oder Leder wird die

Hand anfgezeichnet, oder gedruckt, nicht ſelten von ſchützenden

geſprochen für wirkſam gelten.
Jnſchriften umgeben, die, Stoßgebeten ähnlich, geſchrieben oder

Solche ſind die Namen Allahs,
Muhameds, Salomos, Gabriels, dann Anrufungen Gottes, etwa
dieſer Art: „Dein Schutz ſei in Gott“, „Gottes Segen“, „Gott über
dir“, „Lobe den Propheten“, „Gottes Gedenken“, „Alle guten Geiſter
loben den Herrn“ u. a. Es empfiehlt ſich auch, wenn man einmal
zur Bewunderung einer ſchönen Sache hingeriſſen wird, etwaige

Gefahr abzuwenden durch S derartiger Sprüche; aber
beſſer unterdrückt man beifällige Bemerkungen gang.

Gefährdet ſind natürlich, als beſonders geſegnet, in erſter
Linie tragende Mütter und Wöchnerinnen. Deshalb nehmen ſie
als Talisman Netze oder Schniüre aus Alaunkriſtallen und
blauen Glasperlen zu ſich. Bis zum 40. Tage nach der Geburt
tragen ſie wohl auch kleine goldene Münzen mit einer aufgepräg
ten menſchlichen Geſtalt. Man behängt ſelbſt Tiere mit Alaun-
und Perlenſchmuck, Amuletten aus Holz, Elfenbein, Silber.
Häuſer ſchüht man wohl auch durch aufgehängte leere Eier
ſchalen, Knoblauch, blaue Glaskugeln und Tierknochen. Amnulette
läßt man ſich am beſten von Derwiſchen oder Negern anfertigen,
Dieſe Amulette werden in Blechdoſen eingelötet und auf bloßem
Leibe getragen.

Als beſonders wirkſames Mittel gilt Salz, mit dem man die
Straße beſtreut, wenn ein Hochzeitszug erwartet wird. Jft jemand
erkrankt, ſo wird Salz neben ihm ve nt, auch mit Weihrauch
geräuchert, wobei man das böſe Auge mit ſtarken Ausdrücken ver
wünſcht. Man erforſcht auch den Namen des Schuldigen, indem
man Alaun auf der Ofenplatte zergehen läßt und die entſtehenden
Figuren zu Aehnlichkeiten oder Schriftzeichen ausdeutet: begreßt
man dieſe dann mit Waſſer, ſo muß der Zauber erlöſchen.

Die ſchon dem Altertum bekannte Sitte des Ausſpuckens iſt
heute noch im Schwunge; man vernichtet die böſe Blickkraft, wenn
man rechtzeitig vor ihrem r ausſpeit.

Jedenfalls gehört der Glaube an den böſen Blick zu den inter
eſſanteſten Kapiteln menſchlichen Aberglaubens, zumal ihm ja
wahre Grundelemente innewohnen.

Haus wirtſchaftliche Lehrlinge.
Jn Weimar wird von Frauenvereinen die Schaffung eines

Lehrlingsweſens für haus wirtſchaftliche Ausbildung verſucht Da
zu hat die demokratiſche Frau Scheidemantel eine Reihe
ron Vorſchlägen veröffentlicht, die weitere Beachtung verdienen.
Es ſollen danach zwei Arten von Hauswirtſchaftslehrlingen unter-
ſchieden werden, Tages und Heimlehrlinge. Für Tageslehrlinge
wird grundſätzlich eine achtundvierzigſtündige Arbeitswoche ſeſt-
geſetzt. Die Lehrlinge erhalten freie Koſt und eine Barentlohnung,
die nach dem Vorbilde der gewerblichen Lehrlinge geſtaffelt iſt.
Ein beſonderer Paragraph beſtimmt, daß die Lehrlinge nicht von
der Lehrherrin einſeitig als Arbeitskraft ausgenützt werden dür
fen. Bei den Heimlehrlingen wird eine Arbeitsbereitſchaft ein-
geführt. Es wird vielleicht ſchwer ſein, ohne dieſe Bereitſchaft aus
zukommen, doch iſt dieſer Begriff dehnbar und muß deshalb vor
Mißbräuchen geſchützt werden. Für beide Arten von Lehrlingen
wird die Lieferung einer Berufskleidung vorgeſchlagen, und ebenſo
ſoll ihnen der Beſuch der Berufsſchule in vor geſchriebenem Maße
gewährleiſtet werden. Bedenklich erſcheint uns, daß Frau Scheide
mantel bei Streitigkeiten zwiſchen den Parteien den Rechtsweg
ausgeſchloſſen ſehen und ein Schiedsgericht endgültig entſcheiden
laſſen will. Jmmerhin iſt der weiteren Entwicklung dieſer An
regung Aufmerkſamkeit zuzuwenden.

Ein Fortſchritt der Frauenwahlbewegung in Frankreich. Zum
erſten Male werden jetzt auch Frauen in Frankreich an den De-
partementswahlen zu den Landwirtſchaftskammern teilnehmen.
Bisher iſt ihnen jedoch nur das aktive Wahlrecht zugeſtanden wor
den, ſo daß Frauen noch nicht ſelbſt Mitglieder der Kammern
werden können.

Das Verhältnigs der Zahl der Eheſchließungen in Deutſchland
zur Zahl der Geburten im Jahre 1926 ergibt eine charakteriſtiſche
Beleuchtung der ſogialen Notlage unſerer Zeit. Vergleicht man
die Zahlen der Eheſchließungen und der geborenen Kinder des
vorigen Jahres mit denen des Jahres 1913, ſo geht daraus hervor,
daß 1925 in den Großſtädten nicht viel weniger Ehen als 19t3
geſchloſſen wurden, dagegen die Zahl der Geburten im vorigen
Jahre nur ungefähr 66 Prozent der Zahl des Jahres 1913 betrug,
daß alſo in den Großſtädten die Kinderzeugung nach der Ehe
ſchließung heute weit mehr als früher beſchränkt wird. Dieſe Tat
ſache dürfte wohl vor allem auf die Wohnungsnot der Großſtädte
zurückzufihren ſein.
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